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Nachrichten
au s der
B r ü d e r - G e m e i n e .
1844
V i e r t e s  Heft .
________________________- *
G n a d  a u ,
im Verlag der Buchhandlimg der evangelischen Bruder-Unikat 
bei H . L. M e n z ,  
so wie
m allen Brüder-Gemeinen; bei E d u a rd  K u m m e r in L eipzig  
und bei F e lix  S c h n e id e r  in B a s e l.
A n z e i g e .
Ä a  auf dem Synvdnj der evangelischen 
Bruder - Unltät vom Jahr 1836 in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1819 erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
der-Gemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1837  den Preis derselben auf 2 Rthlr.Preuß. 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An- 
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, Re­
den, Mijsions-Berichte, Lebenöläufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
Wer wenigstens i o  Exempl. bestellt, er 
Hält i  Ez'empl. frei. Die älteren Jahrgänge 
1819 bis 1843 aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Rthlr. 
i s  Sgr. der Jahrgang zu haben.
Nachri chten
au s der
B r ü d c r  - Ge me i n e .
1 8 4 4 .
V i e r t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders Curie an die Gemeine in 
Herrnhut am 13 . August 1843.
G e s . Komm, Liebe, komm und schütte deine Segen  rc.
9 74 , 1 .
S e i  D u , Herr, mit unserm B unde rc. 9 6 1 , 6 .
§ 8 i r  erscheinen heute, meine lieben B ru d e r  und 
S chw estern , in Geistesgemeinschaft m it allen u n ­
sern G em einen und allen a u f  ihren einsamen P o ­
sten zerstreuten M itg liedern  unsers B rü d erb u n d es 
festlich vor dem H errn , im Andenken an jene gro­
ße Gnadcnheimsuchung der ersten G em eine in H errn ­
hut bei dem Genusse des heiligen A bendm ahls in 
der Kirche zu B e rth e lsd o rf  heute vor 1 1 6  J a h re n .  
W a s  w ar es wol bei jenem denkwürdigen V o r­
g an g , w as eine solche W irkung a u f  die Herzen 
hervorbrachte? w orin bestand die G n a d e , die der 
H err dam als a u f eine so fühlbare A rt über jene 
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erste G em eine ausgoß? D ie  M itg lieder derselben, 
die sich hier in H errnhut zusammen gefunden hac­
ken, waren zwar von großem E rnst um  ihr ise lig -  
sein beseelt; sie hatten großentheils das Ih r ig e  ver­
lassen, waren aus ihrem V aterlande ausgew andert, 
um  eine Freistätte zu suchen, in welcher sie nach 
ihrer Herzensüberzeugung dem H errn  dienen könn­
ten ; sie suchten ihre S eligkeit m it Furcht und Z i t ­
tern zu schaffen (P h il . 2 , 1 2 ) :  aber diese ihre
Furcht G o ttes w ar noch nicht von der P e in  b o  
fre it, von welcher der Apostel Jo h a n n e s  in seinem 
ersten B rie fe  (4 , 18) spricht, wenn er sag t: , ,D ie  
Furcht ha t P e in . W e r  sich aber fürchtet, der ist 
nicht völlig in der Liebe. D ie . völlige Liebe treibet die 
Furcht a u s . "  S i e  standen noch nicht in dem vol­
len Genusse der freien G nade J e s u ,  durch welche 
w ir ohne Verdienst der W erke, um  S e in e s  V er- 
söhnopfers willen, selig w erden; und eben darum , 
w eil ihre Liebe zu I h m  noch nicht v ö l l i g  w ar, 
hatten sie auch noch nicht gelernt, das neue G ebot 
J e s u ,  das G ebot der brüderlichen Liebe, in dem 
G rad e  auszuüben, wie es der H err bei den S e i ­
nen wünscht. D a ru m  w ar unter ihnen noch so 
viel S t r e i t  über N ebendinge; sie kamen über aller­
lei M einungen scharf an einander, ohne sich in  
jener brüderlichen Liebe vereinigen zu können.
E s  ist uns au s der Geschichte bekannt, wel­
chen S e g e n  der H err in jenem denkwürdigen J a h r  
1 7 2 7  schon in den M onaten , welche dem heutigen 
T age vorangingen, a u f die treuen B em ühungen 
S e in e s  D ie n e rs , des G rafen  Zinzendorf und sei­
ner G ehülfen gelegt hatte, welche mächtige Regung 
der Herzen schon in der ganzen G em eine entstan­
den w ar, wie sich so viele Gebete zum H errn ver­
ein ig ten , daß E r  ihnen a u f  den rechten G rund
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helfen möchte, und wie es S e in e m  Geiste gelungen 
w ar, sie schon nach und nach a u f  die selige S p u r  
der freien G nade und der B ruderliebe  zu führen; 
und an dem heutigen Tage bei dem Genusse des 
heiligen A bendm ahls in der Kirche zu B erth e lsd o rf 
wurde allem diesem , w as schon vorhergegangen 
w ar, das S ie g e l aufgedrückt; es wurde ein solcher 
G eist der G n a d e , der Liebe, des Friedens über 
die G em eine ausgegossen, daß alle Herzen wie von 
einem mächtigen S tro m  dahingerissen wurden, daß 
K eines der G nade widerstehen konnte; und von 
da an zeigte sich in der G em eine ein ganz neuer 
G eist: sie gingen h in , wie sie es selbst in ihren
Erzählungen ausdrücken, und lernten lieben. W a s  
in ihren Herzen vorgegangen w ar, das sprachen sie 
in den Liedern a u s ,  welche a u f  Veranlassung die­
ses ausgezeichneten G nadentages gesungen w urden: 
„ A c h , w ir haben G nade funden, G nade , G n ad e , 
welch ein W o r t ! Furcht und D unkel ist verschwun­
den, M u th  und K la rh e it füllt den O r t . Auch die 
S ü n d e n  müssen schwinden, denn das  W o r t ,  in s  
Fleisch gK om m en, h a t die S ü n d e  weggenommen. 
Und seitdem die G n a d ' erschienen, züchtigt sie u n s  
sanftiglich: die dem H errn  im Geiste dienen, gehn 
nunm ehr und lieben sich. Unsre W olke zeigt dem 
Volke, das noch nichts davon verstehet, wie so gut 
es B rü d e rn  g e h e t."
Und daß d a s , m . l. B r r .  u . S c h w n .,  kein 
vorübergehender Eindruck, keine schnell auflodernde, 
aber eben so schnell wieder zusammensinkende F la m ­
me w ar, daß der H eiland ein bleibendes W erk in 
dieser Gem eine gegründet ha tte , das zeigt uns die 
ganze Folge der Z eit. D e r  S e g e n , den die er­
wachsene Gem eine an  diesem T age gespürt hatte, 
pflanzte sich nach wenigen Tagen auch a u f die ganze
Kinderschaar fort, die sich unter heißem G ebet und 
unter vielen T hränen dem H eiland zum Eigenthum  
weihete; der G eist des G ebetes wurde über die 
Gemeine ausgegossen, daß sie sich unter einander 
verbanden, beständig a ls  treue B e te r  bereit zu ste­
hen, dam it T ag  und N ach t in der Gem eine vor 
Z hm  kein Schw eigen sei. D a s  F euer, das  hier 
in H errnhut entzündet worden w a r , leuchtete bald 
nicht nur in die N äh e , sondern auch in die F erne; 
es fanden sich S ch aaren  herbei, die sich gern an  
diesem Feuer w ärm en w ollten; unsere B rü d e r , 
nachdem sie so große G nade selbst erfahren ha t­
ten, fanden sich gedrungen, auszugehen, um über­
all ein Zeugniß davon abzulegen; und überall, wo 
sie hingingen, hinterließen sie gleichsam eine leuch­
tende S p u r  ihres P fa d e s ;  überall, wo sie den 
M u n d  aufthaten, um  die großen Thaten des H errn  
zu verkündigen, wurden S ee len  erweckt, entstanden 
H erzensverbindungen, durch welche schon dam als 
der G ru n d  zu dem W erke gelegt w urde , welches 
u n s der H err noch bis a u f  unsre Zeiten unter u n ­
sern M itchristen erhalten h a t, zu dem ausgebreite­
ten W erke der D iaspo ra . Und eben so fanden sich 
B rü d e r  gedrungen, ohngeachtet der unüberwindlich 
scheinenden Schw ierigkeiten, die sich in jenen Z ei­
ten solchen Unternehmungen noch entgegen stellten, 
zu den fernen Heiden zu gehen. D ie  K ra f t  des 
H errn  w ar in ihnen m ächtig , daß sie unter allen 
M ühseligkeiten und G efahren den M u th  nicht ver­
loren, sondern treulich ausharrten , bis es ihnen ge­
lungen w ar, dem W o rte  vom Kreuze bei den W il­
den E ingang  zu verschaffen; und so wurde auch 
der G rund  zu dem großen M issions-W erke gelegt, 
das in unsern Tagen so weit verbreitet ist.
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J a ,  m . l. B r r .  u . S c h w n ., wenn w ir in u n ­
serer Z eit dankbar zurück schauen a u f  das viele 
G u te , das der H err unsre Gem eine genießen läß t, 
a u f  die vielen S e g e n , zu deren V erbreitung W erk­
zeuge zu sein E r  auch uns noch w ü rd ig t; so dür­
fen w ir sagen, daß d a s ,  w as an dem heutigen 
T age im J a h r  1 7 2 7  vorg ing , m it den G rund  zu 
allen diesen S e g e n  gelegt hat. Eben darum  aber, 
m . l. B r r .  u . S c h w n .,  ist uns ein solcher T ag  
wie der heutige nicht nur ein T ag  des Lobes und 
D ankes, nicht nur ein T ag  der E rinnerung an ver­
gangene Zeiten a ls  an vergangene; sondern durch 
diesen Rückblick w ird der W unsch kräftig erregt, 
daß d a s ,  w as dam als begonnen h a t ,  unter uns 
nie aufhören, daß das W erk , w as sich in der er­
sten Z e it a ls  ein bleibendes zeigte, sich auch noch 
in  der Zukunft a ls  ein solches erweisen möge. 
D ie  Gem eine hat seit jenen ersten A nfängen schon 
manche Zeiten durchlebt, manche G efahren überstan­
den. E s  regte sich b a ld , wie es ja  der H eiland  
allen S e in e n  treuen A nhängern voraus gesagt hat, 
von A ußen V erfolgung und Feindschaft gegen das 
neu entstandene W erk G o tte s , aber es regte sich 
auch das Verderben im In n e rn .  D ie  G em eine, 
so große G nade sie auch erfahren hatte, blieb doch 
in sich eine sündige Gem eine, die sich d as , w as sie 
einm al gefunden h a tte , nur durch G nade konnte 
bewahren lassen; es entstand bei mancher spätern 
Veranlassung von N euem  innerer S t r e i t  in dersel­
ben ; es w ar in jener bekannten S ich tungszeit G e ­
fah r, daß die K la rh e it, die ihr über die freie 
G nade, über den seligen G enuß der Liebe geschenkt 
worden w ar, ausgeartet w äre in tändelnde G efühle 
und leichtsinnige Schw ärm erei. E s  kamen von 
Z eit zu Z eit auch von A ußen durch K rieg  und
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durch andere Unglücksfälle G efahren über die G e ­
m eine; aber der H err ha t sie bew ahrt; darum , 
weil sie a u f  den rechten G ru n d  gegründet w ar, 
a u f  G nade, a u f I h n ,  a ls  den Eckstein, konnte sie 
so vielen G efahren trotzen.
Auch in unserer Z e it, m . l. B r r .  u . S c h w n ., 
so groß und dankenswerth auch die R uhe ist, de­
ren w ir von A ußen genießen, so sehr w ir in u n ­
serer Z e it von S e ite n  unserer M itchristen mehr 
B e ifa l l ,  möchte ich sagen, a ls  V erfolgung zu be­
fürchten haben; so droht uns doch von In n e n  be­
ständig G efah r. D a s  verderbte menschliche Herz 
bleibt im m er dasselbe; die W e lt  m it ihrer Lust 
hört nicht auf, uns zu locken; wenn w ir nicht a u f  
unserer H u t sind, ist G e fa h r, daß unser schöner 
B rü d erb u n d  allm ählig erschlaffen, daß d a s , w as 
bei uns im Geiste und in der K ra f t  angefangen 
h a t ,  im  Fleisch endigen könnte, und daß von un­
sern schönen, a u f Erweckung und E rbauung  der 
Herzen gemeinten Einrichtungen am  Ende nur die 
todte F orm  übrig bliebe.
O  gew iß, m . l. B r r .  u . S c h w n .,  ein jedes 
wahre M itg lied  unsers B u n d e s ,  das den S e g e n  
geschmeckt h a t ,  der in der Gemeinschaft der K in ­
der G o tte s , in der V erbundenheit der Herzen a u f 
den H eiland lieg t, w ird zurück schaudern vor dem 
G edanken, daß dieses wirklich einst der F a ll w er­
den möchte, so wie schon unsre V orfahren bei dem 
Gedanken an einen solchen möglichen V erfall es 
aussprachen: , , H errnhut soll nicht länger stehen,
a ls  die W erke S e in e r  H and  ungehindert drinnen 
gehen, a ls  die Liebe sein B a n d  i s t . "
D a ru m  wollen w ir u n s , m . l . B r r .  u . S c h w n ., 
an dem heutigen T age nicht nur dankbar vor dem 
H errn freuen, alle die S e g e n  in  unserm G em üthe
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erw ägen , die E r  in Folge jenes merkwürdigen 
V organges nun schon seit einer langen R eihe von 
Ja h re n  a u f  unsern B u n d  gelegt h a t; sondern w ir 
wollen uns zugleich ernstlich prüfen, w ir wollen uns 
fragen, ob w ir das unschätzbare K leinod , das w ir 
von unsern V ä te rn  ererbt haben , noch in einem 
feinen Herzen bewahren und unverbrüchlich über 
demselben halten , ob nicht schon der W e lt  - und 
Fleisches - S i n n  E ingang  unter uns gefunden hat?  
w ir wollen uns die G efah r ernstlich vor Augen 
stellen, die uns drohet; aber w ir wollen darum  
nicht verzagen; w ir wollen uns zu unserm Trost 
auch das vor Augen h a lten , w as der H err noch 
zu unsern Zeiten an  uns th u t, w as E r  u n s noch 
jetzt in unsern G em einen zu T heil werden läß t, 
nicht nur in der stillen K a m m e r, wenn w ir unser 
Herz im  Verborgenen vor I h m  ausleeren , sondern 
auch, wenn w ir vereint vor I h m  erscheinen; w ir 
wollen es a ls  ein Zeichen S e in e r  G nade ansehen, 
daß E r  uns noch so viele A rbeit unter Christen 
und H eiden an v ertrau t; w ir wollen I h n  um  E r ­
neuerung jener ersten G nade b itten , um  a ls  treue 
D ien er ferner für I h n  wirken und m it dem uns 
anvertrauten P fu n d e  unter S e in e m  B eistande w u­
chern zu können. Und E r ,  der H err, w ird gern 
unser Flehen erhören; E r ,  der ja  gestern und heute 
und in  alle Ewigkeit derselbe ist, w ird es u n s , 
wenn nu r unsre Herzen recht verlangend nach I h m  
sind, zeigen, daß E r  heute nicht weniger mächtig 
ist, zu segnen, a ls  d am als .
E s  sind freilich nicht alle Zeiten solche H el­
denzeiten, wenn w ir so sagen dürfen , wie jene er­
sten Zeiten unsrer Gem eine w aren , da neue B a h ­
nen gebrochen werden m ußten , und es besonderer 
K rä fte  bedurfte, um  die B efehle des H errn a u s ­
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zuführen; aber zu allen Zeiten verlangt der H err 
treue H erzen, und wenn es auch nur Treue im  
K leinen w äre ; zu allen Zeiten fordert E r  von u ns 
Liebe und Ergebenheit. W en n  E r  dann nur u n ­
ser aufrichtiges V erlangen nach S e in e r  G nade 
sieht; wenn E r  es nur m erkt, daß w ir I h m ,  so 
gering und arm  und sündig w ir sind, doch gern 
brauchbare Werkzeuge zur A usrichtung S e in e r  A b­
sichten sein möchten: so wird E r  uns gewiß aus 
S e in e r  unerschöpflichen Fülle auch jeht noch alle 
die G aben  geben, deren w ir bedürfen; E r  w ird 
u n s ferner unsern B u n d  starken und uns durch 
die Zeiten m it S e in e n  Äugen leiten, dam it w ir 
unter S e in e m  B eistand  a ls  treue Knechte und 
M äg d e  auch ferner w irken, dam it w ir Alle a ls  
w ahre lebendige M itg lieder in unserm schönen 
B rüderbunde erfunden werden mögen.
G e b e t .
O  J e s u !  D u  H err D e in e r ganzen Kirche, 
der D u  D ich auch unserer B rü d e r-G e m e in e  a ls  
treuer Aeltester annim m st und schon so viele S e ­
gen über u n s verbreitet hast, für unser ganzes 
B rüdervolk  flehen w ir D ich an diesem T age an . 
Bekenne D ich zu u n s !  S e i  überall m it D einem  
F ried en , m it D einer G nade und K ra f t  gegenwär­
t ig ,  wo unsere B rü d e r  und Schw estern nach D i r  
ausschauen! G ib  uns einen tiefen Eindruck von 
jener G nade, die D u  dam als über unsere V o rfah ­
ren ausgegasten hast, der unsere Herzen ermuntere, 
u n s selbst gleicher G nade theilhaftig zu machen. 
Ach, w ir fühlen es, wie schwach und unvermögend 
w ir von uns selbst sind , wie w ir ohne G eist und 
K ra f t sein w ürden , wenn D u  von u n s wichest,
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D u ,  der D u  A lles allein an  einem jeden E inzel­
n e n , so wie an D einer ganzen Gem eine wirken 
m ußt. O , darum  bleibe bei u n s !  Ach, w ir kön­
nen au s uns selbst n ich ts! W ir  fühlen die M acht, 
welche die S ü n d e  und die W e lt noch über unser 
arm es Herz au sü b e t; aber w ir haben es schon er­
fah ren , und laß es uns mehr und mehr erfahren, 
wie eben in der Schw achheit D eine  K ra f t mäch­
tig sein kann! G ib  es u n s , das P fu n d , das D u  
u n s  anvertrau t hast, treulich zu bewahren und nach 
D einem  S in n  zu verm ehren! H öre nicht auf,
D ich nicht nur an den einzelnen S e e le n , an allen 
M itgliedern  unsers B u n d e s  zu offenbaren, sondern 
auch im m er treue D iener auszurüsten, die zu allen 
D einen  B efehlen  bereit sind. Laß uns im m er un­
sers großen B e ru fe s  eingedenk sein, ein gutes S a lz  
der E rde  zu w erden, ein Licht, das in  die Ferne » 
scheinet! Entzünde unsre Herzen durch D eine  Liebe, 
dam it w ir das neue G eb o t, das  G ebot der b rü ­
derlichen Liebe, befolgen und durch diese herzliche 
V erbundenheit es aller W e lt  beweisen mögen, daß 
w ir D eine  J ü n g e r  sind! J a ,  gib es u n s ,  D ich 
nicht nur durch unsere W o rte , sondern auch durch 
unsern W an d e l zu verherrlichen, so daß m an es 
auch ohne W o rte  merken könne, daß D u  an un­
sern O rten  wohnest und das R egim ent h a s t! N u n , 
lieber H eiland! nim m  uns Alle, so wie w ir sind! 
V ollführe in einem jeden von uns D ein  W erk, 
dam it w ir uns einst um D einen T hron versammelt 
wiederfinden mögen und D i r  von uns Allen kein 
E in iges fehle, A m en!
G e s u n g e n :  D a  hast D u  Herz und H ände, daß 
wir bis an das Ende woll'n Deine treuen 
Jünger sein.
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G e le s e n  wurde die L o o s u n g :
G o tt hilft dem A rm en , und ist des Arm en H off­
nung. H iob 5 , 1 5 . 1 6 .
O  daß kein Herz in der Gemein' dem Arm­
sein fremde w är'; so hätt's an Jesu A ü's allein, 
zu S e in es  Namens Ehr'! 8 53 , 4 .
T e x t :
E in  neu G ebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander liebet, wie ich euch geliebet habe, 
a u f daß auch ihr einander lieb habet. 2oh« 
1 3 , 3 4 .
D e s  Marterlammes Fleisch und B lu t ,  am 
Kreuzaltar dahin gegeben, das hier und bis ins 
ew'ge Leben unendlich große Wunder thut, D a s  
ist's , w as uns zusammen bind't, das kann zu 
solcher Lieb' entflammen, daß S ein e  Gläubigen  
zusammen E in  H e r z  u n d  E i n e  S e e l e  s i nd.  
7 2 5 , 1 5 .1 6 .
G  es. O , er bleib'uns eingedrückt, unser Liebesbund, 
der schöne rc. 4 67 , 4 .
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R e d e ,
gehalten in Königsfeld den i .  J u li 1 8 3 8 .
L o o s u n g :  D ie  rechte H and  des Höchsten kann
Alles ändern . P s .  7 7 , 1 1 .
B i s  sie's thut, geduld' ich mich. 8 7 6 .
^ i n e  R eihe von P sa lm e n , die au s  Assaph's H er­
zen und Feder geflossen sind , lehrt uns in diesem 
M an n e  G o ttes  einen vielgeprüften K reuzträger ken­
n en , und zwar einen solchen, der hauptsächlich in  
die S ch u le  innerer Leiden geführt und durch sie 
geübt, bewährt gemacht w urde. D ie  B eschreibung 
seiner Seelenschmerzen und K äm pfe ist daher für 
solche, die sich in ähnlichen Zuständen schon be­
funden haben und noch befinden, sehr lehrreich; sie 
sehen d a rin , wie in einem S p ie g e l , ihre eigenen 
E rfahrungen , und erlangen dadurch das rechte V e r­
ständniß derselben, sie lernen die Zwecke erkennen, 
die der H err dam it an  ihnen erreichen will, fühlen 
sich zu I h m  hingewiesen, der allein der G o tt alles 
T rostes und der allmächtige H elfer ist.
Auch der 77ste P s a lm , au s  welchem unsere 
heutige Loosung genommen is t, zeigt uns Affaph 
in  einer Herzenspresse. E r  klagt: , , M eine V eele 
will sich nicht trösten lassen; ich bin so ohnmäch­
tig , daß ich nicht reden kann. W ird  denn der
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H err ewiglich verstoßen und keine G nade mehr er­
zeigen? ists denn gar aus m ir S e in e r  G ü te  und 
hat die V erheißung ein E n d e?  hat denn G o tt ver­
gessen gnädig zu sein und S e in e  Barm herzigkeit 
vor Z orn  verschlossen?" A ber m itten in diesem 
Z agen und R ingen  m it Zweifeln richtete er doch 
seine Blicke a u f d en  H e rrn , der einm al seines 
Herzens Trost und sein Theil geworden w ar und 
von dem er nicht laßen konnte, G laubens - und 
Hoffnungsschimmer blitzen durch seine K lagen  durch, 
zum Zeichen, daß nur K le ing laube, zeitenweise 
M uthlosigkeit sich seiner bemächtigt habe, nicht aber 
eigentlicher trostloser U nglaube, und völliges V e r­
zagen. „ I c h  schreie —  ruft er aus —  zu G o tt 
und E r  erhöret mich; in der Z e it meiner N o th  
suche ich den H errn . Zch sprach: ich muß das 
le iden ; die rechte H an d  des Höchsten kann Alles 
än d ern ; darum  gedenke ich an die T haten des 
H e rrn , ja  ich gedenke an S e in e  vorigen W u n d er 
und rede von allen S e in e n  W e rk e n ."
H ierin  ist uns ein B i ld  gezeichnet von D u n ­
kelheiten, die sich oft in unser G em üth lagern und 
um  dasselbe, ohne daß w ir irgend eine Ursache d a ­
von anzugeben wissen. W eder in unserm äußern 
Leben ist etw as Drückendes vorgekommen, noch 
hatte das innere eine S tö ru n g  erlitten durch eine 
wissentliche Untreue gegen den H e ila n d , durch ein 
Ablenken des S in n e s  von I h m  in Zerstreuung, 
und dennoch fühlen w ir uns a u f  einm al aus un ­
serm Frieden vertrieben, eine unerklärbare Unruhe 
ängstigt u n s , w ir merken den H eiland nicht in der 
N äh e , —  ja  es ist u n s , a ls  wären w ir ganz von 
S e in e m  Angesicht verstoßen, a ls  habe E r  uns zür­
nend den Rücken zugewendet. D a rü b e r kommen 
w ir, zumal das E rstem al, in eine K lem m e, in der
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w ir weder a u s -  noch ein wissen; —  eigener und 
fremder Zuspruch haftet nicht, es ist a ls  w äre A l­
le s , wie gegen eine W a n d  geredet, ja  es ist ganz 
so, wie Zinzendorf, a ls  er einst auch in dieser La­
ge w ar, davon san g : , ,D a  liegt m an wie erster­
b en , zu Allem g la tt verdorben, w as zu verrichten 
w ä r ',  geschlagen, in der I r r e ,  gepreßt und im  
G ew irre, m an kennt sich eben allzu sehr, und w är' 
m an  ein Prophete, und hätte sein G eräthe bestän­
dig im Gesicht, in solchen Schw indelstunden, die 
S a ta n a s  erfunden, besinnt m an sich a u f A lles 
nicht. S o  liege ich beständig, bin mehr todt, 
a ls  lebendig, so lieg ich ganz und gar. H err 
J e s u !  ich bin m üde, kommt irgend noch D e in  
Friede, so werd' ich wieder, wie ich w a r ."
Auch hier läß t sich aber zuletzt, wie bei As- 
saph , die S tim m e  der Hoffnung hören, und so 
bew eist es sich bei A llen, die in dieser A rt von 
Seelensinsterniß wandeln müssen. M a n  weiß eben 
doch m it seinem In n e rn  n irgends hin a ls  zum 
H eilan d ; —  es bleibt einem so: „ U n d  wenn E r  
mich auch tödten wollte, will ich dennoch a u f  I h n  
h o ffen ."  D a s  zeugt von der verborgenen Z uver­
sicht des H erzens, die vorhanden ist, auch wenn sie 
ganz weg zu sein scheint: „ D ie  rechte H and  des 
Höchsten kann Alles än d ern , denn ihr verm ag 
nichts zu widerstehen, es ist nichts über ih r ,  d as  
sie zurückhalten könn te ."  D ieses Fünklein von 
M u th  will uns wol zuweilen d e r  Zweifel rauben : 
ja  weißt du denn auch, d a ß , wenn E r  A lles ä n ­
dern k a n n ,  E r  dieses zugleich w i l l ?  —  K önnen 
und W ollen  sind nicht im m er beisammen. Aber 
da dürfen und sollen w ir nur die H än d e , denen 
w ir vertrauen, recht ansehen, und das erregte B e ­
denken muß augenblicklich verschwinden. S in d  nicht
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diese H ände durchbohrt, m it M aa ten  bezeichnet, 
die davon zeugen, daß sie sich einst aus Liebe für 
uns ans Kreuz annageln ließen? D a m it ist die 
N eigung des H e ilan d es, uns au s der Finsterniß 
wieder an s  Licht führen zu w ollen, daß w ir unsre 
Lust an S e in e r  G nade sehen, außer allen S t r e i t  
gesetzt; dadurch werden w ir versichert: ha t E r  auch 
einen Augenblick S ic h  vor dir verborgen, so w ird 
E r  S ic h  deiner doch wieder m it ewiger G nade er­
barm en.
E in  solcher göttlicher Augenblick des V erber- 
gens will u n s freilich nach menschlichem M aaß sta - 
be oft lange dünken, —  aber w ir müssen auch da 
lernen kindlich zu denken und zu sprechen, wie es 
unter der Loosung: , ,D ie  rechte H and  des Höch­
sten kann A lles ä n d e rn "  —  in dem C horal he iß t: 
„ B i s  sie's th u t, geduld' ich m ic h !"  I n  dieser 
Hinsicht m ußte P a u lu s  eine merkwürdige E rfah rung  
machen. Ueber ihn wurde ein schweres Leiden 
v e rh än g t: „ e in  P fa h l  im Fleisch wurde ihm ge­
geben, ein S a ta n se n g e l ihm beigesellt, der ihn m it 
Fäusten sch lug ." D re im a l ba t er den H errn  um  
B e fre iu n g , aber ihm wurde die A n tw o rt: „ L aß
dir an  M einer G nade genügen, denn M eine K ra f t  
ist in  den Schw achen m äc h tig ."  ( 2 C o r .  1 2 , 7  
—  9 ) . Und so m ußte er seine S e e le  in G eduld  
fassen. D a ra u f  w eißt der H eiland auch u n s nicht 
selten in  ähnlichen F ä llen , schenkt uns aber auch 
zugleich K ra f t  zum H arren  und befestigt u n s in  
dem G lau b en : „ D e r  H err führet in die Hölle und 
wieder h e ra u s ;"  ( i S a m .  2 , 6 ) . E r  g ib t'6 u n s , 
das  Verdienst S e in e s  Gottesverlassensein am  Kreuz 
zu fassen, und nach dem W o rt zu hande ln , das 
uns bei einem Propheten  gesagt w ird : „ W e r  im 
Finstern w andelt und scheinet ihm nicht, der hoffe
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a u f  den N am en  des H e r r n ."  ( J e s . 5 0 , 1 0 .)  D a  
trau t m an denn ohne F ü h len , und bleibt kindlich 
d ab e i: , , E s  liebt mich mehr mein J e su s  Christ 
a ls  äußerlich zu sehen ist —  und sollt auch meine 
Trockenheit, so wie sie jetzt ist, bleiben, so hab' ich 
freilich schlechte Z e it ,  und N iem and w ird d i r s  
g lauben , H erz, daß du dennoch selig b ist, a ls  
w enn '6 auch so gegangen i s t . "
U ns zu gedulden, bis die H and  des Höchsten 
beweist, daß sie A lles ändern kann, das  soll aber 
überhaupt in Leiden jeder A r t ,  nicht nur in  de­
n e n , welche das Herz zunächst betreffen, unsere 
S a c h e  sein. W erden  w ir z. B .  m it langwieriger 
Kränklichkeit heimgesucht, oder trifft J e m a n d  von 
den Unsern ein S ie c h th u m , von welchem es lange 
nicht erlöst w ird , wo Aussichten au f Besserung 
m anchm al plötzlich wieder zu nichte werden, da sollen 
w ir zwar unser V ertrauen  nicht wegwerfen, daß E r ,  
dem nichts unmöglich ist, helfen könne und wolle, 
aber doch auch unter S e in e  gewaltige H and  uns 
dem üthigen, so lange sie mehr oder m inder schwer 
a u f  uns liegt. D urch solche Ergebenheit ehren w ir 
S e in e n  g u ten , weisen W ille n , und die T rübsal 
b ring t uns eine friedsame Frucht der Gerech­
tigkeit.
U nd gleicherweise sollen w ir uns verhalten, 
wenn mancherlei Vorkommenheiten in der G em eine, 
Umstände der Einzelnen oder des G anzen uns tief 
bekümmern. , ,D ie  rechte H and  des Höchsten kann 
Alles än d e rn "  —  soll dabei unser freudiger W a h l­
spruch sein, ohne jedoch dem H eiland das  W ie  
und W a n n  vorschreiben zu wollen. Und das w er­
den w ir um  so leichter können, wenn w ir a u f  so 
viele W underrettungen in der Geschichte der G e ­
meine zurückblicken, wo zuweilen schon A lles verlo­
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ren zu sein und der H eiland zu schlafen schien, wo 
E r  dann aber a u f  einm al h e rvo rtra t, S ic h  a ls  
R a th  und K ra f t verherrlichte und bewies, daß w ir 
noch, nach d e in e r  G n adenw ah l, zu dem Volk 
S e in e r  Rechten gehören. (P s . 8 0 , 1 8 .)
S o lche  Rückblicke a u f die Geschichte S e in e s  
Volks waren es auch, durch die A ssaph, unserm 
Loosungspsalm zufolge, sich mächtig erm untert und 
innerlich gestärkt fühlte, denn da sagt e r: , ,G o t t ,  
D e in  W eg  ist heilig : wo ist so ein mächtiger G o tt 
a ls  D u ,  G o tt, bist? D u  hast D e in  Volk erlöset 
gewaltiglich —  D ein  W eg  w ar im M eer, und D e in  
P fa d  in großen W assern ; und m an spürte doch D e i­
nen F u ß  nicht —  doch führetest D u  D e in  Volk, 
wie eine Heerde S c h a f e ."  (v . 1 4 , 16, 2 0 , 2 1 .)
S o  wollen auch w ir , meine lieben Geschwi­
ster, fleißig der alten Z e it ,  der vorigen J a h r e  ge­
denken, sie werden uns herrliche P roben  zeigen, wie 
der H eiland unser Völkchen w underbar, aber stets 
selig g efü h rt, a ls  Lamm und H irte  geweidet h a t. 
U nd an diese vorigen P roben  werden sich stets neue 
schließen. Auch heute sehen w ir einer solchen ent­
gegen, da E r  S ic h  S e lb s t u n s im  heiligen S a ­
kramente zugedacht ha t —  E r  thue u n s Herz und 
M u n d  w eit a u f ,  dam it w ir I h n  freudig em pfan­
gen , und durch diesen höchsten aller Genüsse am  
inwendigen Menschen neu gestärkt werden mögen, 
S e in  Herz zu erfreuen. —
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B e r i c h t
von Nen -Herrnhut in Grönland von Mitte 
Juni 1 8 4 2  bis Anfang Juni 1 8 4 3 .
Ä ^m  1 8 . J u n i  wohnten sämmtliche hiesige M issio­
n a re , einer an sie ergangenen E in ladung  zufolge, 
bei der K olonie der feierlichen V erm ählung des 
H andels-A ssistenten H errn von B ü lo w  m it seiner 
dieses J a h r  m it dem Schiffe angekommenen B r a u t ,  
J u n g fra u  S ti l l in g  aus K openhagen, bei. H err 
M issionar Jö rg en sen , welcher vor einiger Z e it von 
der K olonie Frederikshaab hieher gekommen w ar, 
um  m it dem bei der hiesigen K olonie liegenden 
S chiffe  nach E uropa zu reisen, verrichtete die 
T rauungshand lung . T ages d a rau f hielt derselbe 
den bei der K olonie wohnenden E uropäern  und der 
B esahung des im H afen liegenden Sch iffes eine 
P red ig t in dänischer S p rach e , und th a t einen kraft­
vollen evangelischen V e rtra g . D e s  M itta g s  speisten 
sämmtliche hiesige europäische Geschwister bei den 
N euverm ählten in der W ohnung des hiesigen H an - 
d e ls-Jnspec to rs, H errn  K ap itän  H olböll. D erse l­
be tra t im J u l i  eine Besuchreise nach Kopenhagen 
an , nachdem er sich zuvor sehr freundschaftlich m it 
uns verabschiedet hatte.
A m  1 8 . S ep tem b er, dem J a h re s ta g  S e in e r  
M ajestä t K ön igs Christian V I I I .  von D änem ark ,
Viertes Heft. 1844- 3 4
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wurde unter unsere G rön länder B r o d ,  Grütze und 
Erbsen ausgetheilt, ein Geschenk der hiesigen könig­
lichen H andelsbehörde. S äm m tlich e  hiesige M is ­
sionare speisten zu M itta g  bei dem H errn  K a u f­
m ann B is tru p , und in der Abendversammlung er­
flehten wir m it der grönländischen Gem eine unserm 
geliebten Landesvater vom K önig  aller K önige rei­
chen S e g e n , Glück und H eil zu einer langen, sein 
Volk beglückenden R egierung.
A m  2 3 . October w ar bei bedecktem Him m el 
und S üdostw ind  eine W ärm e  von 11 G rad  R r .  
—  eine um  diese Jah resze it sehr seltene Erschei­
n u n g , denn so ist der S ta n d  des Therm om eters 
gewöhnlich nur in den wärmsten S o m m ertag en .
A m  9 . N ovem ber hatte sich ein verheiratheker 
B ru d e r  einer Lebensbewahrung zu erfreuen, indem 
er von einem S e e h u n d , den er m it der H a rp u ­
ne geworfen hatte , m it seinem K ajak umgerissen 
w urde. D a  er nicht die Fertigkeit besitzt, sich m it 
seinem Fahrzeuge selbst aufzurichten, so blieb ihm 
nichts übrig, a ls  sich m ühsam au s demselben heraus­
zuarbeiten und m it dein O berleib über dem um ge­
stürzten K ajak hängend so lange in der S e e  her­
um zu schwimmen, bis a u f sein R ufen  einige K a ­
jakfahrer herbeieilten und ihm halfen, daß er wie­
der in sein Fahrzeug steigen konnte. D a  aber die­
ser Unglücksfall beinahe zwei S tu n d e n  von der hie­
sigen K olonie sich ereignete, und dieser G rö n län ­
d e r, a u f  H ülfe w artend , bei einer K ä lte  von acht 
G ra d  R r .  eine geraume Z eit in der S e e  hatte 
schwimmen müssen, so w ar nur die äußerste A n­
strengung seiner K rä fte  bei der B em ühung  ans 
Land zu fah ren , im S ta n d e , ihn vor dem E rfrie­
ren zu schützen. E n tk räfte t, steif und kalt, nicht 
vermögend sprechen zu können, erreichte er die
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K olonie, wo ihn seine B eg le iter in ein grönländi­
sches H au s  trugen und schleunig den dortigen Arzt 
herbei holten, durch dessen B em ühung  er sich so 
schnell erholte, daß er schon nach einigen S tu n d e n  
im  S ta n d e  w a r, den W eg  hieher, der eine V ie r­
telstunde beträgt, zu Fuße machen zu können. M it  
Freude erzählte er uns d a n n , wie augenscheinlich 
ihn der H err aus der großen G efahr errettet habe.
Unsern ersten G em eintag in diesem W in te r  
begingen w ir am  2 7 . N ovem ber. D e r  feierliche 
M orgensegen und die übrigen V ersam m lungen w a­
ren den Geschwistern so gesegnet, daß ein N a tio ­
n a l-G e h ü lfe , der uns des A bends besuchte, sich 
äußerte , heute habe er aufs N eue die hohe V er­
pflichtung gefühlt, den H eiland noch inniger zu lie­
ben und nur für I h n  zu leben. , , O !  —  fügte 
er m it T hränen hinzu: —  möchten doch alle M e n ­
schen sich dem H eiland zum E igenthum  ergeben!
B e i  dem Sprechen der Com m unicanten im  
D ecem ber erzählte eine W itw e , die M u tte r  einer 
jungen ledigen Schw ester, einer Abendmahlögenos- 
sin, welche bei einem weit entlegenen S eehundfang  
angestellt gewesen, sie habe wegen dieser Tochter 
viel K um m er gehabt, da ihr gesagt w orden, ihre 
Tochter habe sich dort dem D ienst der S ü n d e  er­
geben; darüber habe sie oft gew eint, und sie ha­
be nicht glauben können, daß diese Beschuldigung 
w ahr sei. A ls sie einm al an diese abwesende 
Tochter denkend m it ihren drei kleinen kranken K in ­
dern in der H ütte gesessen und weinend zum H ei­
land gebetet habe, sei es ihr gewesen, a ls  träte 
jem and zu ihr und spräche: , , W eine  nicht! denn
w as du von deiner Tochter gehört hast, verhält sich 
nicht s o ."  D adurch sei sie zwar getröstet worden, 
habe aber doch sehnlich nach der Nachhausekunft
3 4 *
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ihrer Tochter verlang t, und a ls  dieselbe zu ihr in 
die H ütte  eingetreten sei, habe das leidende A u s­
sehen derselben sie nicht wenig bekümmert. N u n  
aber freue sie sich, daß ihre Tochter, welche wirk­
lich schweren Versuchungen ausgeseht gewesen, m it 
dem B eistand  des H errn  glücklich widerstanden 
habe.
E ine  andere W itw e  gab uns durch ihre E r ­
zählung einen B ew eis  von der hohen Achtung, 
welche die G rönländer für das geschriebene W o rt 
G o ttes  haben , und wie besonders die Aussprüche 
des H eilandes einen tiefen, wenn auch zuweilen a u f 
M ißverständniß  beruhenden Eindruck a u f  sie m a­
chen. S i e  sagte: „ V o r  einiger Z eit habe ich ge­
h ö rt, w as ich wol schon früher gehört, aber nicht 
recht beachtet habe , daß nämlich der H eiland ge­
sagt h a t:  „ H im m el und E rde  werden vergehen,
aber meine W o rte  werden nicht v e rg e h e n ;"  und 
seitdem lasse ich es m ir sehr angelegen sein, alle 
S tücke altes P a p ie r ,  w orauf der N am e des H ei­
landes oder etw as au s dem W o rte  G o ttes geschrie­
ben steht, zu sammeln und aufzubewahren, dam it 
durch meine S ch u ld  keines dieser W o rte  verloren 
g e h e ."  E s  wurde ihr erwiedert, die Hochachtung 
des geschriebenen W o rte s  G ottes sei allerdings zu 
loben, es liege aber in dem erwähnten Ausspruch 
des H eilandes ein tieferer S i n n ;  und a ls  dieser 
ih r a u f eine für sie faßliche W eise erklärt wurde, 
gab sie V erw underung und Freude zu erkennen.
Z u r  Feier der Christnacht hatten w ir unsern 
K irchensaal einfach geschmückt und über dem Tisch 
des L iturgus eine umkränzte S c h rif t m it den W o r­
ten : E u ch  is t h e u te  d e r  H e i l a n d  g e b o r e n !
in grönländischer S p rach e  angebracht, welches un­
sern Geschwistern große Freude machte.
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I n  der Frühversam m lung am  28sten, an  w el­
chem Tage die 3 6  ledigen B ru d e r  und größeren 
K naben  ihr Chorfest feierten, erm ähnte der alte 
N a tio n a l-G eh ü lfe  E ph ra im  die Anwesenden m it 
Nachdruck und angelegentlich, die ihnen in diesen 
Tagen reichlich zufließenden S eg n u n g en  treulich zu 
bew ahren, und durch einen dem H errn  wohlgefäl­
ligen W an d e l I h m  Freude zu machen. H ierau f 
wurden dem festfeiernden C hor und unsrer «Schul­
jugend B üchlein  gegeben, biblische Erzählungen au s 
dem A lten Testam ent in grönländischer S p rach e , 
ein Geschenk des D r .  B a r th  in C alw , welcher un­
serer grönländischen Ju g e n d  schon früher durch ähn­
liche Traktate ein sehr willkommenes Geschenk ge­
macht h a t ,  und ihnen daher unter dem N a m e n : 
„ D e r  Lehrer dort drüben über dem W asser, der 
die schönen B ücher zu schicken p f le g t ,"  sehr wohl 
bekannt ist; und diese B üchlein  machten ihnen 
große F reu d e , da sie noch keine so wohlgelungene 
Uebersetzung von Erzählungen au s  dem A lten T e­
stam ent bekommen haben.
I n  den W in te r-M o n a te n , zum A nfang wie 
zum Schlüsse dieses J a h r e s ,  hatten w ir die F reu ­
de, beinahe unsre ganze, hieher gehörende grönlän­
dische Gem eine hier bei N e u -H e rrn h u t um  u ns 
wohnen zu sehen, weil sie, des mehrjährigen A u s- 
w ärtsw ohnens überdrüssig, nach ihrer E rklärung, 
sich sehnten, die ihnen hier reichlich aus dem 
W o rte  G ottes dargebotene N ah ru n g  sich zu Nutze 
zu machen und ihren K indern  den Besuch der 
S chu len  zu gewähren. S o  sehr uns dieses er­
wünscht w ar und erfreuen m ußte, weil w ir dadurch 
Gelegenheit bekamen, ungehinderter uns dieser u n ­
serer Pflegebefohlenen anzunehmen und sie aus dem 
W o rte  G ottes zu belehren, so führte es doch auch die
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Unannehmlichkeit herbei, daß deswegen von hiesiger 
Handelöbehörde aufs N eue die A nforderung an uns 
gestellt w urde, das Beisam m enw ohnen der G rö n ­
länder hier bei N eu-H errnhu t verhindern zu helfen 
—  eine A nforderung, die eben so sehr m it unserm 
B e r u f  a ls  m it unserer Ansicht im W iderspruch 
steht, und welcher w ir daher nu r in so fern G ehör 
geben und Folge leisten konnten, daß wir unser 
früher gegebenes Versprechen, die G rönländer in 
dieser S a c h e  ganz nach ihrer Ueberzeugung handeln 
zu lassen, erneuerten.
V o r ansteckenden K rankheiten hat unser lieber 
H err die hiesige Gem eine auch in diesem J a h r e  
behütet, m it A usnahm e einer von den G rön ländern  
wenig beachteten H autkrankheit, welche aber durch 
dazu kommende V erkältung auch bei ihnen leicht 
lebensgefährlich werden kann und schon öfters ge­
worden ist, und zwar, wie w ir zu glauben geneigt 
sind, durch den bei ihnen überhandnehmenden G e ­
nuß w arm er G etränke, namentlich des K affees, 
unter ihnen um sich griff und dem zu ihrer medi- 
cinischen B era th u n g  seit einigen J a h re n  bei der 
hiesigen Kolonie angestellten Arzt viel B eschäfti­
gung gab.
D e r  Gesundheitszustand der zur B edienung 
der hiesigen Gem eine angestellten europäischen G e­
schwister w ar vorzugsweise sehr erwünscht und reizte 
u n s  zum D ank  gegen unsern lieben H errn .
I n  diesem J a h r  sind 5 Personen in die G e ­
meine aufgenommen worden und 15  zum ersten 
G enuß des heiligen A bendm ahls gelangt. D ie  
Gem eine bestand au s 3 9 7  Personen.
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A m  1 9 . J a n u a r  1 8 4 3 ,  dem Gedenktage des 
A nfangs der hiesigen M issivn vor 1 1 0  J a h re n , 
w ar N achm ittags ein Liebesmahl m it B ro d  für 
die ganze G em eine, ^ein Geschenk des M issions­
V ereins der ledigen Schw estern in  Christianöfeld 
und der Zöglinge in M o n tm ira il.
A m  1 8 . F eb ruar erhielten w ir die betrübende 
N achrich t, daß die verwitwete Schw ester A nna 
Elisabeth am  gestrigen Abend von einem G ange 
nahe dem S ch iffsh a fen , wohin sie, um Löffelkraut 
und eßbare W urzeln zu suchen, sich begeben hatte, 
nicht nach H ause zurückgekehrt und wahrscheinlich 
von dem den H afen bildenden hohen Felsen in die 
S e e  gestürzt sei. Zwei von uns begaben sich m it 
vielen grönländischen Schw estern an den bezeichne­
ten O rt, wo sie die Fußspur der verm ißten bis zu 
einem sehr steilen B erg ab h an g  verfolgten und dann 
verschwinden sahen, wodurch sie in der V erm u­
th ung , daß die Verunglückte an diesem, m it E is  
belegten Abhang ausgeglitten und in die S e e  ge­
stürzt sei, bestärkt wurden, welche V erm uthung da­
durch B estätigung  erhielt, daß einige B rü d e r , wel­
che zu gleicher Z eit in ihren Kajaken das W asser 
in  d e r  Gegend durchsuchten, nicht weit von dem 
erwähnten Felsen eine ihnen a ls  E igenthum  der 
Verunglückten bekannte hölzerne D o se , welche sie 
bei sich zu tragen pstegte, in der S e e  schwimmend 
fanden. U ns w ar es bei diesem traurigen E reig- 
niß tröstlich, daß diese so unerw artet au s  diesem 
Leben abgerufene Schw ester sich besonders seit eini­
ger Z eit in einem erfreulichen Herzenszustand be­
funden hat. Nachdem ihre Leiche im  Schiffshafen 
gefunden w orden, fand am 22sten das B eg räb n iß  
S t a t t ,  welchem nebst allen hiesigen Geschwistern 
auch viele zur dänischen M ission gehörende G rön-
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länder m it sichtbarer Theilnahm e und A ndacht bei­
wohnten. D ie  S e lig e  w ar im M ärz  1 7 9 8  hier 
geboren und getauft und 1 8 1 2  in  die G em eine 
aufgenommen worden. N achm als kam sie a u f A b­
wege und machte sich mancher Vergebungen schul­
d ig . N achdem  der gute H irte  sie wieder a u f den 
rechten W eg  gebracht hatte, ging sie eine Z eit lang 
einen erfreulichen G an g , b is sie wiederum den H ei­
land verließ und sich der S ü n d e  ergab. U nd 
aberm als nahm  E r  sich ihrer a n , und wußte sie 
durch äußere N o th , durch K rankheit, so wie durch 
den T od ihres M an n es  und ihrer K inder zurück­
zubringen. V on  nun an hielt sie sich fest an  den 
H e ilan d , und lebte in ihrem W itw enstande seit 
drei J a h re n  recht vergnügt.
A m  23sten  kehrten die B ru d e r  Ulbricht und 
Herbrich von einem B esu ch , welchen sie am  vori­
gen T age bei unsern in Kangek (vier S tu n d e n  von 
hier) wohnenden grönländischen Geschwistern ge­
macht h a tten , wohlbehalten zurück. Z u  diesem 
Besuch w aren sie durch die seit einiger Z eit a u s ­
gezeichnet schöne milde W itte ru n g , welche ein sol­
ches Unternehmen ausführbar machte und durch den 
U m stand , daß an genanntem  O rte  sich einige G e ­
schwister befinden, welche in diesem W in te r  nicht 
zum Besuch hieher gekommen sind, bewogen w or­
den. A m  22sten  des M orgens (berichten die ge­
nannten  B rü d e r)  verließen w ir in einem kleinen 
Fellboot N eu-H errnhu t und kamen gegen M itta g  
in Kangek a n ,  wo w ir von den dort wohnenden 
grönländischen Geschwistern m it großer Freude em­
pfangen w urden. Nachdem  w ir sämmtliche G e­
schwister, zehn F am ilien  in nur drei H äusern , be­
sucht hatten, ließen w ir die Schulkinder zusammen 
kommen und sie von dem dasigen N ationa l-G ehü l-
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fen Christian H einrich, welcher ste alle im Lesen 
und einige auch im Schreiben unterrichtet, in un­
serer G egenw art p rüfen , wobei w ir uns von der, 
bei einem G rönländer seltenen G abe des genann­
ten B ru d e rs , den K indern  das Lesen beizubringen, 
überzeugten und uns über die Fortschritte der mei­
sten seiner S ch ü le r freuten. Gegen Abend kamen 
alle B ew ohner des O rtes  in dem H au se , in  wel­
chem w ir eingekehrt w aren, zusammen, und B ru d e r  
U lbricht hielt einen V o rtrag . D a n n  kehrten die 
Geschwister in ihre W ohnungen zurück, uns aber 
wurde die Abendmahlzeit (die gewöhnliche H au p t­
mahlzeit der G rönländer) bestehend au s einer be­
trächtlichen M enge gekochter E rbsen , welche w ir 
unsern R uderinnen a ls  B elohnung  gegeben hatten, 
und gekochten Alken (Seevögel von der G röße ei­
ner E n te ) , deren es hier bei Kangek außerordent­
lich viele g ib t, und welche unser W irth  C hristian 
Heinrich hergab , aufgetragen und gemeinschaftlich 
m it so gutem A ppetit und so vollständig verzehrt, 
daß die Skelette  wie für ein N a tu ra lie n -K ab in e t 
bearbeitet anzusehen w aren. Heitere Gespräche 
würzten dieses an sich ganz würzlose M a h l ,  an 
welchem w ir nur in so weit T heil nahm en , daß 
w ir zu gleicher Z eit einige Tassen Thee tranken und 
einen Zwieback speisten. B a ld  nach dieser M a h l­
zeit begaben sich Alle zur R uhe, welches w ir dann 
auch thaten und recht gu t schliefen. M i t  anbre­
chendem Tage erhoben sich Erwachsene und K inder 
von ihren Schlafstellen; die Kessel wurden über 
den Lampen befestigt, und bald dampfte der den 
G rönländern  leider nur zu sehr zum Lieblingsge­
tränk gewordene Kaffee den G ästen entgegen. Z n  
wenig M inu ten  w ar dieses Frühstück, an welchem 
auch w ir Theil nahm en, verzehrt. H ie rau f ließen
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w ir sämmtliche B ew ohner von Kangek noch einm al 
zusammen kommen, und B ru d e r  Herbrich hielt eine 
R e d e , in welcher er zuletzt die Geschwister dem 
H eiland zum S e g n en  und zur B ew ahrung  em­
pfahl. Z u  M itta g  trafen w ir wieder in N eu- 
H errnhu t ein.
I n  der zweiten H älfte  des F ebruar waren die 
hier wohnenden G rö n län d er, begünstigt durch a u s ­
gezeichnet schöne W itte ru n g , so glücklich, 1 0 2  
R eim thiere und 4 8  S eehunde  theils in den Fior-^ 
den , theils hier zu erlegen und nach H ause zu 
schaffen, für welchen reichen S e g e n  w ir m it ihnen 
unserm himmlischen V a te r  von Herzen dankbar 
sind. E in ige unserer ältesten G rö n län d e r, gegen 
welche w ir unsere V erw underung über die jetzige 
überaus milde W itte ru n g  äußerten , sagten u n s , 
vor 5 0  b is 6 0  J a h re n  sei solche W itte ru n g  in den 
M onaten  Februar und M ärz  nicht selten gewesen, 
nach dieser Z eit aber sei das K lim a  hier auffal­
lend rauher geworden.
B e i  dem Exam en, welches am  2 6 . A pril m it 
den Schulkindern gehalten w urde, bemerkten w ir 
m it V ergnügen , daß die meisten im vergangenen 
W in te r  sich den Besuch der S chu len  gut zu Nutze 
gemacht haben, und auch die Knäbchen und M ä d ­
chen, welche unsre Kleinkinderschule besuchen, mach­
ten uns und ihren E lte rn  viel V ergnügen.
A m  2 3 . M a i früh M orgens hatten w ir die 
F reude , in weiter Ferne ein S c h iff  zu erblicken, 
welches w ir m it H ülfe des Fernrohrs bald für das 
hieher bestimmte S c h iff  G odhaab erkannten. Z u  
M itta g  lief es hier im  H afen ein, und w ir hatten 
das V ergnügen, die von einem Besuch in  Europa 
zurückkehrenden Geschwister Tietzen zu begrüßen, 
w orauf dieselben nach Lichtenfels abreisten.
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A m  5 . J u n i  sahen w ir uns m it D ank  und 
Freude im  Besitz der S a c h e n , welche das S c h iff  
für uns mitgebracht hak, wobei w ir noch besonders 
dankend erwähnen der uns sehr willkommenen S e n ­
dungen der Geschwister und Freunde in G ro ß b ri­
tann ien , Schw eden, C hristiansfeld, Lübeck, R ev a l, 
S t a d e ,  B a s e l ,  K ön igsberg , Lüneburg, J ü t la n d , 
R ig a ,  H elsingör, M o n tm ira il, wie auch von der 
H rau G räfin  zu S to lberg -W ern igerode, welche u ns 
und unsre arm en G rön länder durch Geschenke'von 
Lebensm itteln, Kleidungsstücken und ermunternde 
Zuschriften erfreut haben. Allen diesen Freunden 
erflehen w ir reichen S e g e n  von unserm lieben 
H e rrn , indem w ir uns zugleich zu fernerer T heil­
nahm e und Fürb itte  vor I h m  angelegentlich em­
pfehlen.
C a rl August U lb  r ic h t .
Friedrich V alen tin  R i c h t e r .
C hristian G ottlieb  H e r b r ic h .
Christen H ansen L u n d .
A u s  dem  S c h r e i b e n  s ä m m t l i c h e r  M i s s i o ­
n a r e  in  N e u - H e r r n h u t  vom  1 5 . J u n i  1 8 4 3 .
V on einem über unsere ganze Gem eine aus- 
gegossenen fruchtbaren G nadenregen , wie w ir ihn 
oft von unserm lieben H errn  in der S t i l le  und 
öffentlich erbeten haben , können w ir für d ie  Z eit 
noch nichts m elden, indem es I h m  nicht gefallen 
h a t, a u f  eine unsern kurzsichtigen W ünschen ent­
sprechende W eise die Fülle S e in e r  S eg n u n g en  zu 
einer allgemeinen Neubelebung der Herzen über
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unsre Gem eine ausström en zu lassen; dagegen hat 
E r ,  der treue H irte  S e in e r  Gem eine, auch im ver­
flossenen J a h r  sich an den Herzen vieler Einzelnen 
nicht unbezeugt gelassen, manche Schlum m ernde zu 
neuem Leben im Geiste erweckt, V erirrte  au f den 
W eg  des Lebens zurückgeführt, Verlegene getröstet 
und unsere Gem eine in einem stillen und sanften 
Geiste geleitet. M ochten zu diesem stillen G an g  
unserer Gem eine auch die von Aussen weniger a ls  
in  früheren J a h re n  störend einwirkenden V erkom ­
menheiten manches beitragen, so glauben w ir doch 
den meisten grönländischen Geschwistern das Z eug­
niß geben zu dürfen , daß sie die vom H errn  auch 
im  Aeußern genossenen W ohlthaten  a ls  ein G n a ­
dengeschenk von I h m ,  zu größerem E rnst im  
Trachten nach dem Himmlischen gem eint, aner­
kannt haben.
S c h r e i b e n
d e s  B r u d e r s  C a r l  A u g u s t  U l b r i c h t .
Kopenhagen, den 10. September 1843.
N ach der Ankunft der Geschwister M ehlhose 
von Lichtenfels in N eu-H errnhu t am  4 .  J u n i  rei­
sten w ir m it unsern K indern  von dort am  24sten  
J u n i  m it dem S c h iff  G odhaab a b , und kamen 
am  25sten  in Lichtenfels an . A ls  dann endlich 
am  1 0 . August das Treibeis, welches uns dort so 
lange festgehalten h a tte , einem m ehrtägigen starken 
N ordw inde gewichen w a r , verließen w ir die G e ­
schwister daselbst und unsere kleine A m alie gesund 
und w ohl, und gelangten in zwölf S tu n d e n  nach
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Friedrichshaab, wo w ir b is zum 20sten verweilten. 
Gestern (9 . S ep tem ber) kamen w ir nach noch nicht 
vollen zwanzig Tagen glücklich und gesund m it unsern 
zwei ältesten K indern  hier ( in  K openhagen) an . 
A us den letzten B rie fen  au s N e u -H e rrn h u t an 
mich erfuhr ich, daß alle Geschwister daselbst ge­
sund und wohl w aren , und daß sie so glücklich 
gewesen sind, fünf bis sechs Ladungen Treibholz 
zu finden: auch bei Lichtenfels w ar die Fiorden-
A rbeit reichlich m it S trauchholz gesegnet. D e r  
S o m m e r  w ar naß , aber nicht kalt, und an G ra s  
für das  V ieh w ird es nirgends fehlen, wenn nur 
später trockene W itterung  eingetreten ist.
>G.-—-
B e r i c h t
von Hoffettthal in Labrador vom August 
1842 bis Anfang Juli 1843.
^ ( m  2 2 . August w ar der im  J a n u a r  des vorigen 
J a h re s  von Eskim os angefangene B a u  eines klei­
nen Schiffes so weit vollendet, daß es unversehrt 
vom  S ta p e l  laufen konnte, welches m it Freuden- 
schüssen aus K anonen geschah. D e r  B aum eister 
desselben heißt S im o n . D a s  ganze B o o t m it a l­
lem Zubehör kommt nahe an  fünfzig P fu n d  S t e r ­
ling .
D a  am  30sten der helle H im m el schönes W e t­
ter erwarten ließ und sich ein günstiger W in d
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erhob, so benuhten w ir denselben, um des N ach­
m ittags eine S p az ie rfah rt nach der In s e l  Aniovak- 
tok zu machen. D e s  weiten Umwegs ungeachtet, 
den w ir absichtlich m achten, erreichten wir diesen 
P latz in anderthalb S tu n d e n . H ier verbrachten 
w ir den N achm ittag  heiter und vergnügt, und ge­
nossen Erfrischungen, an denen w ir auch unsere 
Schiffsleu te  T heil nehmen ließen. A bends um  9  
U hr kamen wir glücklich zu Hause an . A n die­
sem T age hatten w ir aberm als G elegenheit, die 
Liebe der E skim os zu ihren Lehrern wahrzunehmen, 
welche sich a u f eine rührende W eise kund gab. 
D e n n  a ls  es dunkel geworden w a r , und w ir au s  
M an g e l an günstigem W in d  von den S e g e ln  nicht 
Gebrauch machen konnten, kamen uns mehrere E s ­
kimos in ihren B o o ten  m it großem Freud engeschrei 
entgegen, um  das S c h iff  heranziehen zu helfen. 
Andere hatten hie und da Feuer angezündet, da­
m it w ir nicht in G efahr käm en, a u f einen Felsen 
zu g e ra th en ; noch andere hatten lange Kiehnspäne 
angezündet, um  uns den W eg  zu erleuchten, wel­
che B ew eise ihrer Liebe und Anhänglichkeit uns 
eben so sehr beschämten a ls  erfreuten. Z um  D ank  
dafür ließen w ir am  folgenden T age an jede hier 
anwesende F am ilie  eine P a rtie  getrocknetes O bst zu 
einer M ahlzeit austheilen.
A m  2 . S ep tem ber ging dann dieses S ch iff­
chen, welches den N am en  U n i o n  erhalten hat, 
von hier au s  nach seinem künftigen (Standplatz in 
N a  in  unter S e g e l . E s  ist 4 7  F u ß  lan g , 1-t 
F u ß  breit und eben so hoch, m it zwei M asten  ver­
sehen, und w ird beim Gebrauch von fünf unserer 
Eskim os au s N a in  regiert. E s  hat die B estim ­
m u n g , unsre M issionare, wenn sie von einem hie­
sigen Posten zum andern versetzt w erden, dahin
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zu bringen. Bem erkensw crth w ar uns der U m ­
stand, daß an eben diesem T age des M orgens bei 
S onnenaufgang  in Südw esten  zwei große pracht­
volle Regenbogen zu sehen w aren. D iese herrliche 
Erscheinung erregte bei uns den W unsch: möchte 
doch unser lieber H e rr , so oft dieses Schifflein  zu 
den erwähnten Reisen gebraucht w ird , S e in e n  
G nadenbogen in die W olken stellen, zum Zeichen, 
daß E r  sich zu unserm D ienst in G naden  bekennt, 
dam it S e in e  D iener und D ienerinnen bei den zwar 
nur kurzen, aber oft gefahrvollen Reisen zwischen den 
zahllosen K lippen bei S tu r m  und Ungewitter ge­
trost und freudig sich S e in e r  Leitung und O bhut 
überlassen können!
A m  2 2 . S ep tem ber A bends in der sechsten 
S tu n d e  hatten w ir den Anblick einer hier äußerst 
seltenen N aturerscheinung, welche uns in Erstaunen 
sehte. E s  gestaltete sich nämlich in der erwähnten 
S tu n d e  bei einem durch W olken etw as geschwächten 
Sonnenschein in N orden ein N ord lich t, welches, 
wenn es schon N acht gewesen w äre , stark würde 
geleuchtet haben. Z u  gleicher Z eit standen, eben­
falls in N orden , zwei schöne, hell leuchtende, doch 
nicht ganz vollständige Regenbogen. D iese S c e n e  
dauerte etwa 10  M inu ten , w orauf der Regenbogen 
und das N ordlicht zugleich verschwanden.
B e i  den Unterredungen m it den A bendm ahls­
genossen im  October nahmen w ir m it D ank  und 
Freude w ah r, wie der heilige G eist unerm üdet ge­
schäftig is t, an den Herzen unserer Geschwister zu 
arbeiten, wie E r  ihnen ihre G nadenw ahl vor Herz 
und Augen malet und wichtig zu machen sucht, 
w as sich durch manche Aeußerungen kund tha t.
E ine merkwürdige E rhörung seines Gebetes 
erfuhr um  diese Z e it der B ru d e r  Z o n a s , a ls  er
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m it seiner F am ilie  und andern seiner Landsleute 
nach einer westlich von hier liegenden B u ch t gefah­
ren w a r , um da au f die R ennthierjagd zu gehen. 
H ier trennte er sich von seiner Gesellschaft, und 
ging allein weit in s Land an einen großen Teich. 
A ls  ich, erzählte er, hier mehrere T age und N ächte 
verbracht und nichts gefangen hatte, wurde ich be­
trüb t und m uthlos. E ines M o rg e n s , sehr früh, 
stand ich von meinem Lager auf, fiel a u f  die K n ie  
und klagte dem H eiland meine N o th , und flehte 
I h n  a n , daß E r  mein E lend in G naden  ansehen 
und m ir R ennthiere zuschicken wolle, dam it w ir 
wieder Felle zu B e tte n  bekämen. Und siehe! a ls  
der T ag  anbrach , sah ich zwei R ennthiere durch 
den Teich schwimmen, und es glückte m ir , sie zu 
erlegen. E ben das  geschah auch am  andern T age , 
und so hatte ich in kurzer Z eit vier R ennthiere be­
kommen. N u n  weiß ich aus E rfahrung , daß J e s u s  
das  G ebet erhöret; darum  will ich mich im m er 
fest an I h n  halten.
I n  der letzten H alste des O ctober wechsel­
ten Schnee und R eg en , E is  und Thauw etter oft 
schnell, und dennoch waren die Eskim os sehr th ä ­
tig in der Fischerei, die in diesem S o m m e r beson­
ders ergiebig ausgefallen ist. Auch im  S eeh u n d  - 
und Fuchsfang waren sie glücklicher a ls  in den bei­
den letzten J a h re n . I n  den T agen vor W eihnach­
ten waren sie sehr thätig  theils im Erw erben ack 
dem E ise , wie a u f dem L ande, theils m it m an 
cherlei A rbeit beschäftigt in und bei ihren H äu  
fern. W ie  ganz anders w ar es in  diesem S tü c  
bei der G ründung des hiesigen M issions-Posten- 
vor 6 0  J a h re n ,  ja  selbst noch vor 2 5  Ja h re n  
S o  bald dam als ein Eskim o Lebensmittel bekom 
men hatte, verzehrte er sie m it den S e in ig en , ode
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auch m it andern; dann lag er Tage lang ln sei« 
nem Hause und hungerte, ehe er sich entschloß, Le­
bensunterhalt für sich und seine Fam ilie  zu suchen. 
W enn  wir ihre dam alige T rägheit m it ihrer jetzi­
gen Thätigkeit vergleichen, so fühlen w ir uns auf­
geregt, dem H errn zu danken, der diese ihnen für 
Leib und S e e le  heilsame V eränderung zu S ta n d e  
gebracht h a t, da sie nicht nur für den heutigen 
T ag  sorgen und arbeiten, sondern auch für die Z eit 
der N o th  einsam m eln, welche oft bei ihnen ein­
tr itt . D iese wichtige V eränderung hat aber ihren 
G ru n d  nicht sowol in dem T rieb , sich darum  viele 
Lebensm ittel zu verschaffen, um  durch den V erkauf 
der nicht unumgänglich nöthigen so manche B e ­
dürfnisse befriedigen zu können, die sie früher nicht 
kannten, die ihnen aber jetzt zum T heil unentbehr­
lich geworden sind; nein , es ist dieses eine W ir ­
kung der K ra f t des E v an g e liu m s, welches nicht 
nur am  inw endigen, sondern auch am  äußeren 
Menschen seine Allmacht beweiset. Je tz t ist es 
dahin gekommen, daß es die E skim os für eine 
S chande  ha lten , nicht arbeiten zu wollen, zum al 
da sie sehen, daß der S e g e n  des H errn  a u f  ihrer 
Thätigkeit ruh t.
B e i  der Feier der Christnacht wurde die F reu ­
de unserer Geschwister dadurch erhöhet, daß unter 
sämmtliche hier anwesende Fam ilien  gebackenes O bst 
und getrocknete K artoffeln ausgetheilt w urden , —  
Geschenke, welche w ir der G ü te  der Geschwister 
und Freunde in D eutschland, namentlich im  K ö ­
nigreich W ürtem berg und in der Schw eiz, verdan­
ken. Außerdem erhielt eine jede verheirathete 
Schw ester ein blauseidenes K opfband , ein Geschenk 
der verheiracheten Schwestern in N euw ied. Den»
Viert,» Heft. 1844. 3 5
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herzlichen D ank  der E skim os für diese Liebesgaben 
fügen w ir den nnsrigen hinzu.
B e im  Jahressch luß  bestand die Gem eine aus 
2 0 6  Personen.
I n  der zweiten H älfte  des J a n u a r  1 8 4 3  w ar 
die W itte ru n g  so, daß die E skim os m it großem 
E ife r ihre E rw erbung betrieben, und ihre M ühe ! 
w urde durch guten E rfolg  belohnt, indem es meh­
reren glückte, viele S ee h u n d e , die sich au s dem 
M aste r a u f das E is  gewagt ha tten , zu todten. 
Alljährlich unternehmen die S eeh u n d e  W anderun - ! 
gen, gewöhnlich im Herbst und W in te r , in gerader s 
R ichtung von N orden  nach S ü d e n ,  von wo sie 
dann im F rü h jah r zurückkehren. W en n  sie an 
S te lle n  kommen, die m it E is  belegt sind, bleibt s 
ihnen nichts ü b rig , a ls  ihre W anderung  a u f dem 
E ise fortzusetzen, weil sie unter demselben au s   ^
M an g e l an Luft ersticken w ürden. D a  geschieht s 
es dann nicht selten, daß sie durch ein dunkles 
Gebüsch, welches sie von fern für W asser halten, ! 
getäuscht und irre geleitet w erden, und a u f  diese s 
W eise über B e rg  und T h a l w andern müssen, wo- z 
bei natürlich die meisten um s Leben kom m en, in- j 
dem sie theils von Menschen gefangen und getöd- ! 
tet, theils von R aubth ieren , Füchsen, W ölfen  und 
E isb ä ren  angefallen, zerrissen und gefressen werden. 
Zw ei unserer Eskim os wurde das  Glück zu T heil, 
an e in e m  T age dreizehn solcher E isw anderer zu 
erlegen.
A m  Chorfest der W itw e n , den 2 . F ebruar, 
wurde denselben eine P o rtio n  getrockneter B ohnen 
zu einer M ahlzeit ausgetheilt, welche dann in ge­
schwisterlicher E in trach t genossen w urde. E ben
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dieses Geschenk erhielten die ledigen Schwestern bei 
der Feier ihres Chorfestes am  6 . M ärz , und au ­
ßerdem bekam eine jede ein rothseidenes B a n d , 
ein Geschenk der ledigen Schw estern in N euw ied.
Z m  Februar machten die E skim os den A n­
fang , das  für unsere H ausha ltung  erforderliche 
B rennholz im B usch zu fallen und klein zu m a­
chen, wie auch das Holz zum Bretterschneiden in 
der S ä g e m ü h le , au s  dem B usch herbeizuschaffen, 
sie wurden aber öfters durch starkes Schneegestöber 
in dieser A rbeit unterbrochen. So lche , gewöhnlich 
m it starkem W in d  begleitete Schneegestöber werden 
bisweilen so heftig, daß m an nicht im S ta n d e  ist, 
einen nur sechs b is  zehn S ch ritte  entfernten G e­
genstand zu erkennen; und es ist leicht zu denken, 
daß bei einer so ungestümen W itte rung  mancher 
Eskim o, der die Lebensbedürfnisse für sich und sei­
ne F am ilie  ohnedies a u f  eine beschwerliche, ja oft 
gefährliche W eise suchen m u ß , in G efahr kommt, 
sein Leben einzubüßen.
Z n  der M itte  F ebruar waren nicht wenige 
Eskim os beschäftigt, die S chneew and , welche sich 
schon zum dritten M a l in diesem W in te r  vor u n ­
serm H ause aufgethürm t und jeht die Höhe des 
D aches erreicht hatte, wegzuschaffen. B e i  starkem 
Schneegestöber wird bisweilen unser H au s  vom 
Schnee dermaßen verschüttet, daß es nicht möglich 
ist, zu irgend einer Thüre heraus zu kommen, und 
so müssen wir am  T age bei brennender Lampe 
w arten , bis uns von Aussen H ülfe geschafft w ird .
D ie  um diese Z eit herrschende gelinde W i t ­
terung gab den Eskim os Veranlassung, ihrem  T rie ­
be zum Herumschwärmen freien L auf zu lassen, wie- 
wol es ihnen in diesem W in te r  nicht an  Lebens­
m itteln fehlt. D a  überdies auch mehrere Frauen
3 5 *
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a u f  den F an g  der Dorschfische au sg ingen , so w ar 
in den V ersam m lungen öfters viel leerer R au m  in 
der K irche; und weil unter den abwesenden M ä n ­
nern auch die Violinspieler w aren , so m ußten w ir 
W ochen lang in den V ersam m lungen die B e g le i­
tung des G esangs durch musikalische In strum en te  
entbehren, welche besonders in Liturgien und 
S in gstunden  verm ißt w urde. E s  ist daher ganz 
natü rlich , daß dieser M an g el schon m anchmal den 
W unsch bei uns in Anregung gebracht hak, daß 
auch unsere G em eine, wie die drei nördlicheren G e ­
meinen, für die Kirche eine O r g e l  erhalten möch­
te , welche uns den V ortheil bringen w ürde, daß 
w ir nicht allein der Unvollkommenheit und Unzu- 
verlässigkeit der V iolinspieler überhoben w ären, son­
dern auch der G esang bedeutend verbessert werden 
w ürde , da durch die S ing stim m en  in zahlreich be­
suchten Versam m lungen die V iolinen übertönt und 
bisweilen ein sehr unangenehmer M iß to n  hervorge­
bracht w ird .
D e n  M o n a t F ebruar beschlossen w ir in einer 
wehmüthigen S tim m u n g , da es dem H errn  gefiel, 
unsere Schw ester S tock m it einer schweren K rank­
heit heimzusuchen, w oran w ir Alle den innigsten 
A ntheil nahm en. (D iese  K rankheit nöthigte den 
B ru d e r  S to c k , m it seiner F ra u  nach E uropa zu 
reisen.)
I m  M ärz  m ußten w ir einen ledigen, noch 
nicht getauften Eskim o wegen großer V ersündigun­
gen von hier entfernen, da er während seines H ier­
seins u n s viel K um m er verursacht hatte und sich 
keine S p u r  von Bekehrung bei ihm zeigte. E r  
w ar im  F rüh jah r 1 8 3 9  au s S ü d e n  hieher gekom­
m en, und zwar in so großer A rm u th , daß m an, 
da er seinem H e rrn , einem E u ro p äe r, ein P a a r
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S tie fe l  und andere S ach en  schuldig w ar, diese erst 
für ihn bezahlen m ußte. D a m a ls  bezeugte er den 
S i n n ,  sich zu bekehren, eine E rk lä rung , m it wel­
cher ein Heide nicht lange zaudert, wenn ihm d a ­
durch aus der N o th  geholfen w ird ; und er wie­
derholte diesen Vorsatz öfters, so daß w ir der H off­
nung R a u m  gaben, es sei ihm  dam it E rnst. W ir  
w aren deshalb bem üht, ihn im  Lesen zu unterrich­
te n ; wenn m an ihn aber frag te , ob er verstehe, 
w as er in der Kirche höre, so antw ortete er stets 
m it N e in . D a s  w ar aber ganz erklärlich, da er 
sich nicht entschließen konnte, dem bösen Treiben 
seines Herzens m it E rnst zu w iderstehen; vielmehr 
kamen seine schlechten T haten  im m er mehr zum 
Vorschein und zeugten davon , daß sein Herz nicht 
redlich w a r ; und nachdem er schon vier Personen 
durch Verlockung zur S ü n d e  in s Unglück gestürzt 
hatte, die sich dadurch der Gem eine verlustig mach­
te n , waren w ir genöthigt, ihn von hier zu entfer­
nen. S o  betrübend dieser V organg  w a r ,  so er­
freulich und erm unternd w ar uns der U m stand, 
daß zu eben dieser Z eit eine F am ilie , welche schon 
früher hier gew ohnt, sich aber von der Gem eine 
getrennt hatte, wiederum hier ankam, und um  A n ­
nahm e bat, welche ihr auch gew ährt w urde. M it  
T hränen  bezeugte die F rau  diesen ihren W unsch, 
und der M a n n  sagte: I c h  bin a lt geworden, und 
wünsche nun meine letzten T age in der G em eine 
verbringen zu können.
B e i  der P rü fu n g  der Schulkinder am  6 ten  
A pril waren keine erheblichen Fortschritte im Ler­
nen zu bemerken: dieses ist vornehmlich dem jetzi­
gen äußerst gelinden W in te r  zuzuschreiben, in wel­
chem die an Ungebundenheit gewöhnten K inder, die 
von ihren E lte rn  nicht zum G ehorsam  angehalten
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w erden, größtentheils lieber ihren V ergnügungen 
nachgehen a ls  zu H ause bleiben und in B üchern  
lesen und lernen, wobei w ir jedoch nicht verschwei­
gen dürfen, daß bei K indern  ächt christlicher E l ­
tern eine rühmliche A usnahm e S t a t t  findet. D e n ­
noch müssen w ir bezeugen, d a ß , dieser Hindernisse 
ungeachtet, die meisten der so sehr verwöhnten K in ­
der sich regelmäßig und willig zur S ch u le  eingefunden 
haben , und w ir dürfen hoffen, daß in der kurzen 
Schulzeit von nur fün f M onaten  manches edle 
S am enkorn  in diese jungen Herzen gefallen ist.
A m  Osterfest konnten w ir der G em eine eine 
Festmahlzeit von Erbsen und B o h n en  zukommen 
lassen, zu welcher Liebesgabe w ir durch Freunde 
im  Königreich W ürtem berg waren in S t a n d  ge­
setzt worden. D ie  E m pfänger bezeugten durchgän­
gig den herzlichsten D ank  für dieses ihnen so w ill­
kommene Geschenk, und wünschen ihren W o h lth ä ­
tern reichen S e g e n  dafür. I n  diesen D ank  stim ­
men auch w ir e in , da uns die V ertheilung einer 
solchen G abe  jedes M a l  eine Freude bereitet.
A m  1 9 . A pril wurde ein S ch litten  von hier 
nach N a in  abgefertigt, welcher uns von dort 
mehrere S ach en  holen sollce; und schon am  
23sten  des N achm ittags um  3  U hr tra f  derselbe 
wieder hier ein. M a n  erstaunt über die S chn e llig ­
keit einer solchen S ch litten fah rt, die aber auch nu r 
äußerst selten in so kurzer Z e it gemacht werden 
kann , indem W eg  und W ette r  außerordentlich 
günstig sein m uß, um  den W eg  von dreißig deut­
schen M e ile n , der noch überdies oft über ansehn­
liche B e rg e  und durch tiefe T häler fü h r t ,  in dem 
Z eitraum  von bis 5 T agen zweimal und zwar 
m it einer nicht geringen Ladung zurückzulegen, eine 
Anstrengung, welche m an P f e r d e n  kaum zumuchen
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dürfte. D azu  kommt noch, daß die Zughunde a u f  
der ganzen Reise, welche im N o th fa ll bei T ag  und 
N ach t ohne A ufenthalt fortgesetzt w ird , nur sehr 
dürftig gefüttert werden, dam it sie nicht träge wer­
den und um  so besser laufen. E rs t am  Z ie l der 
Reise erhalten sie ihren wohlverdienten Lohn an 
Fischen, Speck und Fleisch, welches A lles sie dann 
m it H eißhunger verschlingen.
I m  M a i  erfuhr der Eskim o N o ah  eine Le­
bensbew ahrung, von welcher er eine E rzählung ab ­
faßte, die in der Uebersetzung so lau te t: , ,A ls  ich 
des A bends bei W indstille  im  K ajak  zwischen dem 
Eise fuhr, erblickte ich im W asser einen S eeh u n d , 
und w ar so glücklich, ihn zu erlegen. D a ra u f  zog 
ich ihn zum E i s ,  um  ihn in S icherheit zu b rin ­
gen ; w ährend ich aber dam it beschäftigt w ar, fing 
der N ordw ind  an  zu wehen und wurde im m er stär­
ker; ich verließ den S e eh u n d , um  wieder im K a ­
jak zu fahren. Zetzt wurde es im m er finsterer; 
das E is  drängte sich mehr und mehr zusammen, 
und ich konnte m it meinem K ajak  nicht weiter 
kommen, ja  ich w ar nicht einm al im S ta n d e ,  ihn 
zu bewegen. D a  wurde m ir angst; ich blickte gen 
H im m el und rief a u s :  M ein  H e ilan d , h ilf  m ir! 
ich habe hier keinen andern H elfer a ls  D ich . 
D arnach  versuchte ich, zu einer S te lle  zu gelangen, 
wo ich aussteigen konnte, aber ich fühlte, daß m ei­
ne H ände anfingen m att zu werden. Dennoch stieg 
ich a u s , zog den K ajak aufs E is ,  legte den S e e ­
hund daneben, und zerschnitt ih n , um von seinem 
Fleisch zu zehren. A ls  aber die großen W ellen  
ankam en, zweifelte ich, ob mein Leib von meiner 
Fam ilie  je werde gesehen w erden, (er w ar nämlich 
m it dem Eise abgetrieben worden) und neben mei­
nem K ajak stehend schrie ich w ieder: M ein  H e i­
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land , führe mich m it D einer H an d , weil ich m ei. 
ne K inder nicht W aisen  sein lassen möchte; ich 
w ill nicht umsonst au f D ich gehofft haben; darum  
behüte mich! W ie  D u  einst D eine  J ü n g e r  bei 
S tu r m  und W ellen  beschützet hast, so will auch ich 
beschützet sein, ich will nicht gern in die Ferne ge- . 
trieben werden. D a  es ganz finster wurde und 
sehr stark regnete, stieg ich in meinen K a jak , und 
habe die ganze N ach t vielerlei Verse gebetet. A m  
andern M orgen sah ich kein L and , sondern nichts 
a ls  W asser, aber ich hatte keine Angst m ehr. 
Endlich erblickte ich gegen S ü d e n  zu schwarzen 
H im m el, und dachte bei m ir :  es m uß Land oder 
sonst etw as sein, und siehe! es kam wirklich Land 
zum Vorschein. A ls  ich demselben näher kam, 
versuchte ich, den K ajak  wieder in s W asser zu 
bringen, aber es waren große W ellen , die in mei­
nen K ajak hineinschlugen. Endlich gelang es m ir, 
das Land zu gew innen, und a ls  ich es erkannte, 
stehe ! da w ar es Ukkalektok (H asenland, ein F rü h ­
jahrsplatz der E sk im os, wo auch genannter B ru d e r  
dam als seinen W ohnplatz ha tte .) V o r D an k  stan­
den meine T hränen  still, da ich nach H ause g in g ; 
a u f  dem ganzen W eg  dankte ich lau t dem H eiland , 
daß E r  m ir das Leben ohne S ch ad en  wieder ge­
schenkt und mich beschützet h a t;  und das E is ,  
w orauf ich gewesen w a r ,  ging alsobald in S tü k -  
k e n ."
A ls  w ir am  3 . J u l i  in unser gewöhnliches 
Geschäftsleben vertieft w aren, drang zu unsern O h ­
ren der herzerschütternde R u f :  u m iu k s u it!  (V iele 
S e g e l! )  ein A u sru f der E sk im o s, den sie brau­
chen, wenn ein S c h iff  sich zeigt. Anfänglich 
glaubten w ir ,  es müsse irgend ein H andels - oder 
ein K riegsschiff sein , welches in diese entlegene
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Gegend gerathen sei und einen H afen suche. A ls 
aber unsre Eskiinos versicherten, daß es die H ar- 
mony sei, und endlich zwei von ihnen dasselbe 
besucht und in it den d a rau f befindlichen Reisenden 
gesprochen ha tten , m ußten w ir ihren Versicherun­
gen G ehör geben, und eilten n u n , das N othw en­
digste zum E m pfang  unserer reisenden Geschwister 
und des Schiffes überhaupt einzurichten. D ieses 
lief dann am  folgenden T age in der M ittag ss tu n ­
de m it vollen S e g e ln  in  unsern H afen e in , und 
w ir hatten die F reude, den von seinem Besuch in 
E uropa zurückkehrenden B ru d e r  B arso e  nebst seiner 
F ra u  und die ledige Schw ester G eißler, welche sich 
am  B o rd  befanden, zu bewillkommen, m it herzli­
chem D an k  gegen unsern lieben H errn  für den 
S ch u tz , den E r  dem Schiffe a u f  dessen d iesm ali­
ger Reise in einem so besondern M a a ß e  verliehen, 
daß es dieselbe in der kurzen Z eit von nur 25  T a ­
gen zurücklegen konnte, und daher kam auch das 
ungewöhnlich frühe Erscheinen des Schiffes an un ­
serer K üste, die gerade jetzt erreicht werden konnte, 
nachdem das T reibeis sich erst kurz vorher verlo­
ren hatte .
H iem it grüßen w ir a u f  das herzlichste alle 
unsere Geschwister und F reu n d e , und empfehlen 
ihnen das W erk G o ttes  unter der E sk im o -N a tio n  
zur F ü rb itte .
J o h a n n  P e te r  S to c k .
Jo h a n n  C hristian B e c k .
Z acharias G l i t s c h .
C a rl August R ib b a c h .
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D ie s e m  B e r i c h t  w i r d  b e i g e f ü g t  a u s  d en  
C o r r e s p o n d e n z - N a c h r i c h t e n :
1 . A u s einem S chreiben  des B r .  S to c k .
London, den 2 7 . September 1843.
A m  2 5 . J u l i  reisten w ir von Hoffenthal ab, 
und kamen nach einer geschwinden und glücklichen 
F a h rt über N a in  und Okak am  2 3 . August nach 
H e b ro n , segelten von da am  2Y. August a b , und 
kamen nach einer dreißig tägigen glücklichen Reise 
gestern früh hier an .
2 . S chre iben  des B r .  B a r s o e .
Hoffenthal, den 15. J u li 1843.
A m  9 .  J u n i  traten w ir unsere Reise von 
London an . S ch o n  am  andern T age w ar der 
W in d  nicht mehr ganz so günstig, drehte sich aber, 
a ls  w ir nach D o v er kamen, indem ein G ew itter 
aufzog, begleitet von einem heftigen W in d ,  der 
mehreren Schiffen , die neben und vor uns w aren, 
die S e g e l  zerriß , u n s aber keinen S ch ad en  zu­
fügte. W ir  Alle hatten das Glück, von der S e e ­
krankheit fast ganz verschont zu bleiben, und konn­
ten uns alle T age ungestört im  W o rte  G o ttes er­
bauen. W en n  das W e tte r schön w ar, hielten w ir 
unsre Andacht a u f  dem Verdeck, wo uns die M a ­
trosen m it Ehrerbietung zuhörten, welche an den 
S o n n ta g e n  sich selbst au s  dem W o rte  G o ttes er­
bauten. A m  13ten sahen w ir zum letzten M a l  eu­
ropäisches Land. D e r  W in d  w ar u n s a u f  unsrer 
ganzen Reise immer günstig ; w ir segelten zuweilen
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1 7 0  bis 1 8 0  englische M eilen  in 2 4  S tu n d e n ;  
zweimal hatten w ir in der N acht einen mehrstün­
digen, aber günstigen S tu r m .  A m  30sten sagte 
der K a p itä n , daß w ir nur noch dreihundert engli­
sche M eilen vom Lande entfernt w ären, und N ach­
m ittags sahen w ir zwei L ab rad o r-V o g e l, Akba. 
A m  2 . J u l i  gegen Abend erblickten w ir den ersten 
E isb e rg , und später auch L an d : unsere Freude ist 
nicht zu beschreiben.
Am  3 ten  früh hatten  w ir das  südlich von 
H offenthal liegende Land Kippokak ganz nahe. 
S e h r  lebhaft stand m ir vor dem G em üth die G e ­
fa h r , die w ir hier vor sieben J a h re n  ausstanden, 
und T hränen  der Dankbarkeit stoßen, a ls  ich sah, 
daß dieses M a l  die E isberge in größerer und klei­
nerer Entfernung P latz  genug zum Durchsegeln 
ließen. A bends tra t W indstille M ,  und w ir 
m ußten, aller B em ühungen ungeachtet, eine iL-tun- 
de vor den H äusern vor Anker gehen, und erst 
am  andern T age in der zweiten S tu n d e  N ach m it­
tag s  erreichten w ir den A n ker-P la tz  nach einer 
unerhört schnellen und glücklichen Reise von fün f 
und zwanzig T agen .
536
Be r i c h t
von der Indianer -Gemeine in New-Fairsield 
in Ober-Canada vom Mai 1840  
bis April 1841.
A m  J u n i  hatten  w ir das  V ergnügen , eine be­
trächtliche A nzahl der in die D e la w a re -S p ra c h e  
übersetzten, a u f  Kosten der großen N e w -P o r te r  
T raktaten-G esellschaft gedruckten „biblischen H isto­
r ie n "  (von J o h a n n  H übner) zu erhalten, die dann 
unter solche In d ia n e r , Erwachsene und K inder, die 
lesen können, vertheilt w urden. E s  machte den­
selben große F reude, a ls  sie diese schön eingebun­
denen und m it bildlichen D arstellungen versehenen 
B ü ch er in die H ände bekamen. E s  meldeten sich 
auch mehrere christliche M o n s y - In d ia n e r ,  welche 
nothdürftig  englisch lesen können, bei u n s ,  und 
baten um  ein solches B u c h , und freuten sich sehe, 
a ls  sie dam it beschenkt wurden.
W ir  hatten in diesem J a h r  mehr a ls  ge­
wöhnlich Erbsen ausgesäet, weil sie den Frost bes­
ser aushalten  a ls  das Welschkorn und fast in jeder 
Hinsicht die D ienste desselben leisten. B e i  der 
E rn te ,  die im  August gehalten w urde , erhielten 
w ir 1 0 8  B u sh e l. Unsere In d ia n e r  haben zwar 
auch beträchtlich viel Erbsen gesäet und eingeern-, 
te t;  doch hat bei ihnen das Welschkorn den V o r­
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zug , da sie es a ls  B ro d  verspeisen, die Erbsen 
aber einen Beigeschmack haben , der ihnen zuwider 
ist. E i n  B ushel Erbsen an A ussaat g ib t gewöhn­
lich zehn B ushel E rtra g .
I n  den ersten T agen des S ep tem b er begaben 
sich viele unsrer In d ia n e r  nach dem M onsy-T ow n, 
um einer von den M ethodisten veranstalteten Lager- 
V ersam m lung der daselbst wohnenden C hippaw ay 
und M o n sy -Z n d ian e r beizuwohnen, wozu sie von 
letzteren eingeladen worden. D e r  G ottesdienst, 
welcher da gehalten w urde, w a r, wie gewöhnlich, 
sehr geräuschvoll, w as manchen der Unsrigen m iß­
fiel ; auch nahmen mehrere derselben Anstoß daran , 
daß  bei dem G enuß des heiligen A bendm ahls ein 
jeder, selbst K in d e r, freien Z u tritt hatten. D ie ­
selbe U nordnung herrscht auch in Absicht der heili­
gen T au fe : ein jeder, der sich meldet oder melden 
lä ß t ,  w ird ohne weitere P rü fu n g  getauft und da­
durch gleichsam a u f  eine P ro b e  angenommen. E s  
bleibt dann solchen Personen überlassen, ob sie 
Gemeinschaft m it den G läubigen  suchen und noch 
Unterricht im Christenthum  zu erhalten begehren; 
ist dieses nicht ihr S i n n ,  so leben sie fort im  
H eidenthum , und begnügen sich d a m it, daß  sie 
getauft sind.
S o n n ta g  den 27sten  wurden au s  einem 
Schreiben des B ru d e r  Micksch in W estfield am  
K anzas-F lu ß  Nachrichten von der dasigen Gem eine 
den Geschwistern m itgetheilt. M it  der größten 
Aufmerksamkeit wurden die von ihren dasigen V er­
w andten an sie gerichteten E rm ahnungen , allem 
B ösen  abzusagen und im G uten  zu beharren , an ­
gehört und machten a u f manche einen heilsamen 
Eindruck. D iese M ittheilungen waren den hiesigen 
Geschwistern um  so wichtiger, da die Entfernung
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beider Gemeinen so groß ist, daß sie nicht leicht 
a u f  eine andere W eise a ls  durch unsere V erm itte- 
lung etw as von ihren dasigen V erw andten erfahren 
und ihnen Nachrichten von ihrem Ergehen können 
zukommen lassen.
B e i  einer Gesellschaft, die uns im  O ctober 
besuchte, befand sich eine kränkliche F ra u  m it ihrer 
verheiratheten Tochter. S i e  entdeckte u n s ,  daß 
sie und ihre Tochter noch nicht getauft sei, weil sie 
in der R elig ions - Verfassung der B ap tis ten  aufge­
wachsen w ären ; nun aber hätten sie beide den 
W unsch , die heilige T aufe zu em pfangen, und 
zwar durch u n s ,  da gegenwärtig kein P red iger der 
englisch bischöflichen Kirche in der N ä h e  sei. D e r  
ihr gegebenen Zusage zufolge begab sich B ru d e r  
Luckenbach einige T age später an  ihren W ohnort, 
und sprach m it beiden noch mehr über ihren H er- 
zenszustand. S i e  selbst, äußerte sich die M u tte r , 
habe eine gute christliche Erziehung genossen, auch 
habe es ihr an V eranlassung, durch die heilige 
T au fe  sich der christlichen Kirche einverleiben zu 
lassen, nicht gefehlt; sie habe sich jedoch durch all­
zu große Bedenklichkeit und durch M an g el an V er­
trauen zum H eiland abhalten lassen, um  die heili­
ge T aufe anzusuchen. N u n  aber sei die Aufforde­
ru n g , nicht länger dam it zu zögern, im m er stärker 
gew orden, denn sie fühle, daß sie verbunden sei, 
sich dem H eiland  ganz zu ergeben, und bitte da­
her, w ir möchten ihr die Taufe nach dem Gebrauch 
der englisch bischöflichen Kirche andienen. N ach­
dem B ru d e r  Luckenbach noch mehr m it ihr und 
ihrer Tochter über diesen wichtigen S c h r i t t  gespro­
chen und sie beide die in der erwähnten Kirchen- 
Agende enthaltenen F ragen  an  die Täuflinge be­
antw ortet hatten, empfingen sie im  B eisein  einiger
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Zeugen die heilige T aufe . W ir  hatten allerdings 
bisher Bedenken getragen, P ersonen, die in keiner 
V erbindung m it der B ru d e r-G e m e in e  stehen, zu 
taufen; da aber ihr V erlangen so aufrichtig zu sein 
schien, und da überdies kein P red iger der englisch 
bischöflichen Kirche in der N äh e  ist, so wollten 
w ir u n s nicht w eigern, ihrem B egehren zu will­
fahren.
A m  4 .  N ovem ber hatten w ir das V ergnügen, 
den a ls  M issio n s-G eh ü lfen  hieher berufenen B r u ­
der Lewis K am pm ann  bei uns eintreffen zu sehen, 
w orauf die In d ianer-G eschw ister bald in s M is t 
sions-H aus kamen und ihn m it einem Handschlag 
begrüßten und willkommen hießen. A m  folgenden 
T age wurde derselbe der Gem eine a ls  unser künf­
tiger M itarbeiter am  hiesigen W erke des H errn  
vorgestellt und ihrer Liebe empfohlen.
Um diese Z eit hatte sich eine Z nd ianer- 
Schw ester einer besondern Lebensbewahrung zu er­
freuen. N ebst ihrem M a n n  und ihren drei K in ­
dern hatte sie sich an einen etwa vier S tu n d e n  von 
hier entfernten Ja g d p la h  begeben, von wo au s der 
M a n n  dann weiter g in g , und sie m it ihrer fünf­
zehnjährigen Tochter und den zwei andern K indern  
zurückließ. E ines M orgens ging sie dann allein 
a u s ,  um  Holz zu V erfertigung von B esen  zu su­
chen, verirrte sich aber, und a ls  sie vom D unkel der 
N ach t und heftigem Regen überfallen w urde, blieb 
ihr nichts übrig, a ls bei einem umgefallenen B a u m  
zu übernachten. I h r e  B em ü h u n g en , Feuer anzu­
zünden, waren vergeblich, weil sie sich keine brenn­
baren M ateria lien  verschaffen konnte. V oll K u m ­
mer über ihre Lage und über das Schicksal ihrer 
K inder nahm  sie daher ihre Zuflucht zum G ebet 
und flehete den H errn inbrünstig a n , ihr in dieser
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N o th  beizustehen. D a  w ard ih r , a ls  spräche J e -  ! 
m and zu ih r :  „ N ic h t weit von hier, in der und 
der R ich tung , steht ein B a u m ;  da wirst du fin- ! 
den, w as du nöthig hast, um  Feuer anzuzünden." Z 
S ogleich  ging sie an die bezeichnete S te lle  und fand 1 
die M a te ria lien , die sie in S ta n d  sehten, das zu 1 
ihrer E rw ärm ung  höchst nöthige Feuer anzumachen. I  
Inzwischen geriethen ihre K inder in große A ngst, l 
und der W a ld  ertönte von ihren W ehklagen. A m  - 
andern M orgen  machten sich einige in ihrer N äh e  
befindliche J ä g e r  au f, die M u tte r  aufzusuchen, 
konnten aber keine S p u r  von ihr entdecken. S i e  i 
selbst, obgleich von H unger, Nässe und K ä lte  s e h r ! 
angegriffen, hatte sich des M orgens doch wieder l 
aufgem acht, und nachdem sie den T ag  über i m ! 
W ald e  herum geirrt, w ar sie gegen Abend so glück- r 
lich gewesen, einen Ja g d p fa d  zu finden, a u f w e l - i  
chem sie endlich im  D unkel der N ach t ihre H ütte  
erreichte, zu ihrer und ihrer K inder großen 
F reude.
D a s  J a h r  1 8 4 0  haben w ir m it unsern I n ­
dianer-G eschw istern unter dem «schuhe des H errn! 
in  R uhe und S t i l le  verlebt. S e in  W erk unter 
uns hat ungehinderten Fortgang  gehab t, und die! 
Verkündigung des E vangelii ist m it S e in e m  S e ­
gen begleitet gewesen. z
E in ige In d ia n e r-F a m ilie n  sind zu uns gezo­
gen, und die Z ah l der G em einglieder ist um  sieben 
Personen verm ehrt worden. I m  Aeußern sind un­
sere Geschwister so gesegnet w orden , daß sie einen 
solchen Uebersluß von Feldfrüchten ha tten , wie es 
seit vielen J a h re n  nicht der F a ll gewesen ist.
D ie  Gem eine bestand beim Jahressch luß  aus 
141  P ersonen , unter welchen 3 4  A bendm ahlsge­
nossen sind.
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A m  1. J a n u a r  1 8 4 1  machten des M orgens 
früh sämmtliche In d ia n e r -K in d e r ,  der strengen 
K ä lte  ungeachtet, die gebräuchlichen Besuche von 
H au s  zu H a u s , um  ihre N eu jahrsg rüße auszurich­
ten und kleine Geschenke an E ßw aren  in E m pfang 
zu nehmen. D iese Besuche gaben uns G elegen­
heit zu der E rm ah n u n g , sie möchten sich es aufs 
N eue anliegen lassen, in  allem G uten  zu wachsen 
und dem gem äß die K irche und die S ch u le  fleißig 
besuchen, den H eiland lieb haben und ihren E ltern  
gehorsam sein. D a s  versprachen sie gern , ihre 
Augen waren aber ganz a u f das Geschenk gerichtet, 
welches sie erhalten sollten.
Am  N achm ittag  wurde dem uns besuchenden 
M onsy-C hief, N am en s D u g la s ,  und einigen sei­
ner B eg le iter Gelegenheit gem acht, seinem W u n ­
sche gem äß , eine Anrede an unsre In d ia n e r -B rü -  
dcr zu halten und einen S t r in g  of W am p u m  zu 
übergeben, und zwar in A ntw ort a u f  eine E in la ­
dung , welche die Unsrigen schon vor einigen J a h ­
ren an sie hatten ergehen lassen, in welcher sie ihre 
am  G ran d  R iv er und bei B u ffa lo  zerstreut woh­
nenden heidnischen Anverw andten aufforderten, hie- 
her zu ziehen und das Christenthum  anzunehmen. 
D e r  I n h a l t  der Anrede des Chiefs D u g la s  w ar 
zuvörderst eine W iederholung dieser E in lad u n g ; 
dann sagte er w eite r, diese W o rte  wären ihm  bei 
einem Besuch allhier von seinen gläubigen B r ü -  
dern und V erw andten übergeben w orden, und er 
habe dieselben sorgfältig in sein Herz eingewickelt 
und nach Hause gebracht. A ls  er sie dann den 
S e in ig en  bekannt gem acht, hätten diese sich sehr 
gefreut und Berathschlagungen deshalb veranstaltet. 
K urz da rau f aber habe sich der H im m el getrüb t; dicke
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W olken wären aufgestiegen, welche sie in D unkel 
und Ungewißheit verseht hätten, wodurch sie bewo­
gen worden, A lles wieder fahren zu lassen, w as sie 
überlegt hätten . N ach einiger Z e it sei jedoch der 
H im m el wieder hell gew orden, und es habe sich 
R uhe und Friede im  Lande wieder eingestellt. D a  
w ären ihnen die guten W o rte  ihrer gläubigen B r u ­
der aufs N eue in s  G edächtniß gebracht worden, 
und sie hätten aberm als überlegt, w as sie thun 
sollten. N ach nochmaliger reiflicher E rw ägung  ih ­
rer W o rte  habe er sich m it den S e in ig en  ent­
schlossen aufzustehen, die H and  seines gläubigen 
B ru d e rs  zu ergreifen und sich in  B ereitschaft zu 
sehen, zu ihm zu ziehen und eine P ro b e  zu m a­
chen, ob er ihm in Allem nachahmen könne. F ü rs  
erste aber würden wol nur d ie  F am ilien  sich 
hier einfinden, die am  leichtesten ihre H eim ath ver- 
lassen könnten, und dann würden ihnen diejenigen 
fo lgen , die mehr Z eit bedürfen, um  ihre S ach en  
in O rdnung zu bringen. D e r  genannte Chics und 
seine B eg le ite r wurden nun von S e ite n  und im  
N am en  ihrer hiesigen Landsleute durch einen der­
selben aufs N eue aufgefordert, ihren V orsah a u s ­
zuführen, wozu sie ihnen gern die H an d  bieten 
wollten. W en n  A lles so geh t, wie es jeht den 
Anschein h a t ,  so werden w ir im  F rü h jah r wol 
einen Zuw achs bekommen und unser O r t w ird sich 
vergrößern.
A m  6 . J a n u a r  hatten w ir die F reu d e , zwei 
Personen au s den Heiden der Kirche Christi ein­
verleiben zu können, indem eine junge verheirathete 
In d ia n e r in  und ein größerer K nabe die heilige 
T aufe empfingen. B e i  dem Liebesm ahl, welches 
w ir N achm ittags m it der ganzen G em eine hielten, 
waren auch die besuchenden In d ia n e r  von M onsy
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Tow n und G ran d  R iv e r zugegen. I n  der Abend- 
V ersam m lung wurden vier Erwachsene in die G e ­
meine aufgenom m en, und w ir habe» G rund  zu 
glauben, daß diese H and lung  a u f  alle dabei A n­
wesende einen heilsamen Eindruck gemacht hat.
B e i  dem Sprechen  m it den A bendm ahlsge­
nossen äußerte sich ein B r u d e r ,  er habe seit eini­
gen Ja h re n  a u f V eranlassung eines K au fm an n s, 
der ihn m it W a a re n  versah , einen kleinen H andel 
m it den In d ia n e rn  getrieben und dadurch sein ä u ­
ßeres Durchkommen etw as verbessert; nun aber sei 
er entschlossen, denselben aufzugeben und sich m it 
Feldarbeit durchzubringen, denn er sei zu der 
Ueberzeugung gelang t, daß bei dem erwähnten 
Geschäft doch mehr oder weniger S ü n d lich es  vor­
komme.
I m  F ebruar hatte ein kleiner In d ia n e r-K n a b e  
das Unglück, au f eine sehr schmerzliche W eise beschä­
digt zu werden. E in  In d ia n e r , welcher a u f  einem 
P ferde  saß , wollte ihm das V ergnügen machen, 
ihn reiten zu lassen, und bemühte sich, ihn zu sich 
herauf zu ziehen: das P fe rd  schlug aber während 
dessen a u s ,  und tra f  den K naben  so in s Gesicht, 
daß seine Oberlippe und der rechte Backen vom 
M u n d  an b is an s  O h r aufgeschlitzt herabhing. 
D e r  heftigen Schm erzen ungeachtet bewies der 
K nabe große S tan d h a ftig k e it, a ls  w ir ihm die 
zerrissenen Theile zusammen näheten ; und eben so 
geduldig w ar er später, a ls  seine Lippen und das 
Gesicht so aufschwoll, daß er nur durch eine kleine 
Oeffnung seines M undes dünne S p e ise  zu sich neh­
men konnte. S e in e  E lte rn , welche sich viele 
M ühe g aben , seine Herstellung zu beschleunigen, 
und w ir selbst hatten dann die F reude, daß die 
W unde über E rw arten  schnell und gut heilte.
3 6 *
A ls um diese Z eit die Pukew aktem i-Jndianer, 
welche zwischen hier und dem S e e  E ric  hin und 
wieder in Jag d h ü tten  sich au fh a lten , ein heidni­
sches Opferfest veranstalteten , geschah e s , daß ein 
junger In d ia n e r ,  welcher sich dazu einstnden woll­
te , und des tiefen Schnees ungeachtet allein sich 
au f den W eg  dahin gemacht hatte, im Busche sich 
verirrte und von seinen V erw andten erfroren ge­
funden wurde.
Etliche F am ilien  dieser In d ia n e r  halten sich 
in unsrer N äh e  auf, und kommen öfters in unsern 
O r t ,  um  wilden H o n ig , den sie in dieser Gegend 
im  W a ld e  finden, bei unsern In d ia n e rn  gegen 
Welschkorn und andere Lebensrnittel einzutauschen, 
w oran es ihnen gänzlich feh lt, da sie keine Felder 
haben und hin - und herziehen. S i e  leben von 
der J a g d  und von dem , w as sie sich durch B e t ­
teln verschaffen. W ir  haben noch nicht G elegen­
heit gehabt, ihnen das Evangelium  zu verkündigen, 
weil es uns bisher an einem Uebersetzer gemangelt 
h a t. D a  sie ein w ildes Volk sein sollen, so fürch­
ten sich unsere In d ia n e r  vor ihnen, und können 
sich noch nicht entschließen, sie bei sich aufzuneh­
men, es sei denn, daß sie gläubig und dem W ort« 
G o ttes gehorsam werden wollen.
A m  2 8 . A pril gefiel es dem H e rrn , die un­
ter uns besonders legitim irte N a tio n a l - G ehülfii 
S u s a n n a  unerw artet zu sich Heimzurufen. S i-  
w ar im J a h r  der Zerstörung der Jn d ian er-G em ei 
ne, im  S p äk jah r 1 7 8 2 , in der Gegend des M ia  
mi-Flusses geboren, und im J u n i  des folgende« 
J a h r e s ,  nachdem sich die G em eine am  Huronflu« 
wieder zu sammeln anfing, getauft worden. J h  
V a te r ,  ein geschätzter B ru d e r , starb in ihrem sie
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beuten J a h r  und nun kam sie ganz in die Pflege 
ihrer M u tte r , die ihr nicht im m er ein gutes B e i ­
spiel gab. S e h r  jung wurde sie an einen I n d i a ­
ner verheirathet, welcher aber sie und die Gemeine 
verließ; und dadurch gerieth sie in einen schlechten 
Lebenswandel, der es nöthig m achte, sie von der 
Gemeine zu entfernen. S i e  konnte es aber nicht 
lange au sh a lten , sondern fand sich bald wieder 
ein. I n  der Folge heirathete sie ihren Hinterblie­
benen M a n n , m it welchem sie 35  J a h re  lang ge­
lebt ha t. Nachdem  sie beim H eiland Vergebung 
gesucht und erlangt ha tte , wurde sie am  6 . J a ­
n u ar 1 8 1 0  wieder in die Gem eine aufgenommen 
und führte nun einen steten W an d e l m it wenig 
Abweichungen. I n  den letzten zwölf J a h re n  diente 
sie a ls  N a tio n a l-G eh ü lfin  m it Treue und Angele­
genheit; auch wurde sie wegen ihrer Krankenpflege 
und a ls  H ebam m e hochgeschätzt. I n  ihrer letzten 
Lebenszeit hatte sie eine schwere H aushaltung  zu 
führen, indem sie die vier kleinen K inder ihrer 
verstorbenen Tochter zu erziehen hatte. A ls  ih r 
ältester Enkelsohn vor mehreren Ja h re n  sich von 
der Gem eine entfernte, w ar sie fast untröstlich, 
und erkannte es a ls eine E rhörung  ihres G ebetes, 
a ls  sich derselbe endlich wieder hier einsund und 
eine solche V eränderung bei ihm vorg ing , daß sie 
die Hoffnung fassen konnte, er werde sein Loos in 
der Gem eine zu wohnen nun besser schätzen.
I m  letzten S p ä t ja h r  bekam ihre G esundheit 
einen harten S t o ß ,  und sie klagte seitdem über 
Schw äche und Beklem m ung au f der B ru s t .  D es­
sen ungeachtet besorgte sie in der Charwoche und 
zu Ostern ihr S a a ld ie n e r -A m t, und begab sich 
dann wieder zum Zuckerkochen in ihre H ütte . A ls
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dasselbe zu E nde g in g , zog sie am  2 7 . A pril w ie. 
der in den O rt, klagte aber über große M üdigkeit. 
I n  der folgenden N ach t wurde ihr Zustand so, 
daß  m an für nöthig fan d , ihr eine A der zu öff- 
nen. W ährend  nun die Anwesenden sich Hoffnung 
machten, sie werde wieder zu sich kommen, ent­
schlief sie a u f  eine sanfte W eise.
B e i  dem V erlust dieser thätigen Gehülfin ist 
unsere B i t te  zum H e rrn , daß E r  u n s wieder eine ! 
Schw ester möge finden lassen, die m it den zur 
B esorgung dieses A m tes erforderlichen G aben  au s- - 
gerüstet ist.
A braham  L u ck en b ach .
H enry B a c h  m a n n .
Lewis K a m p  m a n n .
5 4 /
Be r i c ht
von Elim in Sud-Afrika vom Jahr 1841.
Ä ^ m  8 . F eb ruar verschied die verwitwete Abend- 
m ahls-Schw ester Luise H endriks, welche im J a h r  
1 8 3 4  m it ihren drei S ö h n e n  a ls  W itw e  hergezo­
gen w ar. I h r  W an d e l w ar jederzeit still und 
m usterhaft, und bei vertraulichen H erzensunterre­
dungen konnte m an wahrnehm en, daß sie im G la u ­
ben an den H eiland lebte, bei dem sie G nade und 
Seligkeit gesucht und gefunden hatte. D ie s  be­
wies sich auch besonders in ihrer fast zwei J a h r e  
dauernden K rankheit, die zuletzt in W assersucht 
ausarte te  und sie wol ein halbes J a h r  lang an 
ihr Lager fesselte. S i e  gebrauchte zwar alle ihr 
zu G ebote stehende M itte l ,  w ar aber dabei stets 
in den W illen  des H eilandes ergeben, und benutzte 
ihr langes K rankenlager treulich, um  sich a u f den 
ihr bevorstehenden wichtigen S c h r i t t  m it E rnst vor­
zubereiten. B e i  einem Besuch äußerte sie sich ein­
m a l, sie hoffe zwar zuweilen, wieder gesund zu 
w erden, und sie könne es auch nicht läugnen, daß 
ihr manchmal wolle bange w erden, wenn sie an  
den Tod denke, weil sie überzeugt sei, daß ihr 
noch viel fehle, um diesen S c h r it t  m it Freudigkeit 
thun zu können, denn es komme ihr zuweilen vor, 
sie habe die volle Versicherung der Vergebung ihrer
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S ü n d e n  noch nicht em pfangen; doch tröste ste sich 
o am it, daß der H eiland die S ü n d e r  annim m t, 
und in dieser Ueberzeugung könne sie m it Zuversicht 
beten, w orauf ihr jedesm al wieder leichter um s 
Herz werde, ja  sie könne dann sogar m it F reudig­
keit ihrem E nde entgegen sehen. E s  wurde au f 
ih r V erlangen einigemal bei ihrem B e tte  gebetet  ^
oder Verse gesungen, welches ihr sehr zum Trost 
gereichte. Z n  den letzten T agen ihres Lebens  ^
konnte sie nicht mehr sprechen, m an bemerkte aber 
an  ihren M ien en , daß sie sich a u f  ihr G naden­
l o s ,  bald beim H eiland zu sein, von Herzen 
freue.
E iner unserer au sw ärts  wohnenden B rü d e r , 
welcher S c la v e  gewesen und seit vielen J a h re n  a u f  
einem Platze seines H errn  Aufseher ist, wurde, a ls  
er bei u n s besuchte, von einem B ru d e r  gefragt, ob 
er lesen könne? w orauf er antw ortete: , , J a ,
und ich habe es ohne H ülfe eines A ndern gelernt. 
V on  jeher hatte ich ein großes V erlangen nach 
dem W o rte  G o tte s , und da ich dam als noch we­
nig Gelegenheit hatte, dasselbe zu hören, so wuchs 
das  V erlangen , dam it bekannt zu w erden, mehr 
und mehr in meiner S e e le . E in s t, a ls  das V e r­
langen nach mehr Erkenntniß besonders stark w ur­
de , w a rf  ich mich a u f die K nie und bat G o tt 
e in fä ltig , E r  möge m ir doch G nade und V erstand 
schenken, dam it ich S e in  W o rt selbst lesen könnte; 
und siehe! E r  erhörte mein G ebet. I c h  ging nun 
m it E ifer an s  W erk , und nach nicht langer Z eit 
w ar ich, allein durch S e in e  H ü lfe , im S ta n d e , 
S e in  W o rt zu lesen und mich darin  zu erbauen. 
O !  w as w ar das für eine F reu d e , a ls  ich nun 
selbst au s  dem W o rte  G o ttes den W eg  des Le­
bens kennen lernte! I c h  bemühte mich nun auch bald ,
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meine K inder d a r in .z u  unterrichten, und es »st 
m ir m it der Hülfe des H eilandes auch gelungen, 
daß sie alle lesen gelernt haben, und so erbauen 
w ir uns nun alle Abend gemeinschaftlich im W o r­
te G o tte s ."
A ls w ir uns zu A nfang M ärz  m it den 
Abendmahlsgenojsen unterhielten, äußerte sich ein 
B ru d e r :  , , J c h  kann nicht sagen, daß ich m ir
sündliche H andlungen erlaube, aber dennoch fühle 
ich oft genug, daß ich, ohne des H eilandes G n a ­
d e , zu allen schlechten D ingen  fähig w äre , denn 
meine Gedanken führen mich immer w ieder, wenn 
auch nur a u f kurze Z e it , von I h m  ab und au f 
D in g e , die nicht gut sind. Aber dieses G efühl 
treibt mich auch wieder zum G ebet, und da gibt 
m ir der H eiland K ra f t ,  solchen feindlichen A nre­
gungen nicht gehorsam sein zu müssen. M öchte 
ich doch durch S e in e  G nade Alles ablegen können, 
w as nicht nach S e in e m  S in n e  ist, und bald S e in  
ganzes E igenthum  w erden! "  —  Auch mehrere 
der übrigen erklärten sich recht erfreulich.
A m  8ten hatten w ir einen sehr unangenehmen 
V orfall. V o r etwa vierzehn Tagen kam ein ju n ­
ger D eutscher, angeblich ein G erb er, von H eidel­
berg gebürtig, zu uns und bat a u f  einige Z eit um  
A rbeit; und da w ir gerade dam als in unsrer klei­
nen G erberei keinen A rbeiter h a tten , so glaubten 
w ir , er könne uns m it seinen Kenntnissen nützlich 
sein; auch hielten w ir es für unsre P flic h t, dem 
arm en L andsm ann , der nicht in  den besten U m ­
ständen zu sein schien, wieder etw as aufzuhelfen, 
und gingen in sein Gesuch ein. E r  wurde indeß 
nach einigen Tagen krank, und genoß b is zu seiner 
Herstellung alle mögliche P flege , wurde auch, da 
er dessen sehr bedürftig w a r , m it K leidern und
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W äsche versehen. Auch suchten w ir durch G esprä. 
che und S c h rif te n , die er sehr begierig la s ,  au f 
sein Herz zu wirken, da m an wohl einsehen konn­
te, w oran es ihm eigentlich fehle, weil ein junger 
M ensch, welcher hier zu Lande in solche Umstände 
ge rä th , gewiß im m er selbst S ch u ld  daran  ist. 
W egen M an g el an anderm  P la h  schlief er in 
einer kleinen Werkstelle in der M ü h le , in welcher 
verschiedene S ach en , besonders Werkzeuge und der­
gleichen befindlich sind. H eute M orgen um  6  U hr 
wurde bemerkt, daß er in der N ach t weggegangen 
w ar und mehrere S ach en , a ls  eine Ja g d flin te  m it 
Z u b eh ö r, eine kleine W a n d u h r , einen D ia m a n t 
zum G lasschneiden, mehrere kleine Werkzeuge und 
andere S ach en  entwendet hatte . I n  einem hin­
terlassenen Zettel nannte er sich den unglücklichsten 
Menschen und bedauerte sehr, daß ihm sein Schick­
sal nicht erlaube, länger bei uns zu bleiben, da 
er hier so glücklich hätte leben können; in kurzem 
werde er das G ew ehr zurück geben. D a  uns die­
ses nicht glaublich w ar, so schickten w ir ihm einen 
M a n n  nach, um  wo möglich die uns entwendeten 
S ach en  wieder zu bekommen. D ieser w ar auch so ! 
glücklich, ihn vier S tu n d e n  von hier zu erreichen, 
wo er ihm , m it H ülfe eines des W eges fahrenden 
B a u e rn , m it guter M an ie r zuerst das G ew ehr 
und dann auch die andern S ach en  abnahm  und 
uns brachte.
N ach einer gesegneten Feier der Charwoche 
und des Osterfestes wurde m it mehreren Personen, 
welche um  E rlau b n iß , hieher ziehen zu dürfen, a n ­
gehalten h a tten , gesprochen. S i e  Alle bezeigten 
großes V erlangen nach dem W o rte  G o tte s , aber 
besonders lebhaft äußerte sich eine ältliche F ra u , 
eine W itw e , welche in ihrer Ju g e n d  m it ihrer
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Herrschaft aus B a ta v ia  in die K apstad t gezogen 
w a r , indem sie sich so auösprach: „ I c h  habe
schon seit vielen J a h re n  ein großes V erlangen ge- 
h a b t, m it dem W o rte  G o tte s  bekannt zu werden, 
und will n u n , da ich frei b in , m ir die Gelegen- 
heit, es öfter zu hören, zu Nutze machen, ich will 
auch den H eiland kennen lernen, denn ich weiß, 
daß ich ohne I h n  nicht selig werden kann. M ein  
V a te r im  H im m el hat mich hieher gebracht; hier 
will ich b le ib en ."
A m  2 9 . A pril wurde ein Exam en m it den 
die größere S ch u le  besuchenden K naben und M ä d ­
chen gehalten, welche in vier K laffen eingetheilt 
sind. D ie  in den zwei ersten Klassen lasen m it 
Fertigkeit im N euen T estam ent, die in der dritten 
in kleinen Lesebüchern, und auch die in der v ier­
ten, welche noch nicht lange hier sind, waren mehr 
oder weniger in den A nfangsgründen gefördert. 
D ie  K inder in den zwei ersten K laffen hatten den 
kleinen lutherischen K atechism us gut inne , so wie 
sie auch die F ragen über die wichtigsten R e lig io n s­
W ahrheiten  gut beantworteten. E in ige  hatten auch 
im  Rechnen der vier S p ee ies  und im S chreiben  
einige Fortschritte gemacht; doch werden im m er nur 
wenige sein, die es im Schreiben zu einiger F e r­
tigkeit bringen, da es ihnen gewöhnlich an  P a p ie r  
feh lt, weshalb sie sich m it der Schiefertafel behel­
fen müssen. W ir  sind daher den Geschwistern in 
G n ad au  von Herzen dankbar, welche uns S c h re i­
bebücher und Schreibzeuge für die Schulkinder zum 
Geschenk gemacht haben. Auch von Geschwistern 
in K önigsfeld erhielten w ir spater ein Geschenk 
für unsere Schulkinder. F ü r  beides danken w ir 
au f das B este .
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B e i  dem Sprechen  im J u l i  sagte ein alter 
M a n n , ein ehemaliger «Sclave: , , J c h  bin über
das große W asser gekommen, und wußte nichts 
von G o tt und «seinem W o rt . V o r vielen J a h re n  
hörte ich in der Kirche zu G naden thal zum ersten­
m al in meinem Leben das W o r t G o tte s : das w ar 
m ir angenehm , und ich dachte: w äre ich frei, so 
ginge ich dahin. I c h  wurde frei, und ging nicht. 
V origes J a h r  ging ich hier in die Kirche, und da 
dachte ich w ieder: hier m ußt du bleiben! und ich 
blieb h ie r , und will auch hier bleiben und lernen, 
zu G o tt b e te n ."
E in  bejahrter T a u f-C a n d id a t sagte: , , J c h
bin a lt und verstehe nicht v ie l, aber ich bete doch 
zum H eiland um  Vergebung meiner S ü n d e n ;  die 
W o rte  sind für mich zu schwer, und es kommt 
krumm h e ra u s , wenn ich bete; aber meine S e e le  
ist bei I h m ,  und E r  höret mich; das weiß ich 
g e w iß ."
E in  vom A bendm ahl Ausgeschlossener äußerte 
sich so: , , J c h  habe seit einiger Z eit viele E r-  -
fahrung gemacht. F rüher dachte ich öfters, es sei 
m ir Unrecht geschehen; nun aber sehe ich es an ­
ders e in , und ich danke dem H e ilan d , daß E r  
m ir meine S ünd igke it offenbaret h a t, denn nun 
erst kann ich I h n  von Herzen um Vergebung 
b i t te n ."
H err B r in k , P red iger in dem drei S tu n d e n  
von hier entfernten neuen D orfe  B red erd o rp , kam 
a u f  einer Besuchreise, welche er in seinem Kirch- 
sprengel machte, am  1 7 . August gegen Abend hier 
a n , um bei uns zu übernachten, und hielt in der 
Abendversammlung einen evangelischen V o rtrag .
B e i  dem Sprechen m it den verheiratheten 
Geschwistern vor der Feier ihres Chorfestes wur-
L53
den ihnen die Pflichten christlicher Eheleute, beson­
ders auch in Hinsicht a u f  die Erziehung ihrer K in ­
der ans Herz gelegt, und sie wurden erm ähnt, 
fleißig für dieselben zu beten, welches sie auch ver­
sprachen.
N ach der Feier dieses Festes gingen viele 
M än n er von hier zu Kolonisten zum W aschen und 
Scheeren der S ch a fe . O b  dies gleich bei der 
jetzigen, in dieser Jah resze it ungewöhnlich kalten 
W itte ru n g  keine leichte A rbeit is t, weil sie dabei 
halbe und ganze T age lang im W asser stehen müs­
sen, wovon öfters die Folge ist, daß einige krank 
nach H ause kommen: so lassen sie doch nicht gern 
diese Gelegenheit etw as zu verdienen unbenutzt vor­
beigehen, da.noch überdies diese A rbeit besser a ls  
andere bezahlt w ird.
A m  8 . Oktober wurde m it den K indern  der 
K le ink inder-S chu le  eine P rü fu n g  vorgenommen. 
V on  den 8 3  K in d ern , welche zu dieser S ch u le  
gehören, hatten sich 7 0  dazu eingefunden. O b ­
gleich sehr viele von ihnen nur erst seit kurzer Z e it 
die S chu le  besuchen, so konnten w ir uns doch, im  
Ganzen genom m en, über d a s , w as diese U nm ün­
digen gelernt hatten, von Herzen freuen. S i e  be­
antworteten die F ragen  au s der Geschichte des 
A lten und N euen T estam ents, so wie andere ih ­
rem Fassungsvermögen angemessene F ragen  recht 
gut. E s  kommt den K leinen dabei sehr zu S t a t ­
ten , daß sie die von dem seligen B ru d e r  Hallbeck 
kurzgefaßte biblische Geschichte des A lten und N e u ­
en Testam ents, in Verse gesetzt, so wie auch eine 
S itten leh re  für kleine K inder und einiges aus der 
.Naturgeschichte sehr leicht ausw endig lernen und 
es a u f diese W eise ihrem G edächtniß um  so 
leichter einprägen können. E in ige konnten schon
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ziemlich fertig lesen und die meisten buchst«, 
biren.
A m  U te n  w ar das B e g rä b n iß  der achtzehn, 
jährigen ledigen Schw ester C la ra  B la t j e ,  welche 
der H eiland a u f  eine sehr unerwartete W eise zu 
sich nahm . S i e  w ar nämlich vor acht Tagen m it 
drei Schw estern ihres A lters au f einen fünf S t u n ­
den von hier entfernten B au e rn p lah  gegangen, um  
da in K ornfeldern jäten zu helfen, und nach vol­
lendeter A rbeit machte sie sich m it ihrer Gesellschaft 
vorgestern, S o n n a b e n d s  den fiten , früh M orgens 
a u f  den Rückweg, um den S o n n ta g  hier zu ver­
bringen. Doch schon a u f  der ersten H älfte  des 
W eges wurde sie unw ohl, wie sie denn überhaupt 
von schwächlicher Leibesbeschaffenheit w ar und be­
sonders das Fußgehen nicht wohl vertragen konnte. 
S i e  wurde mehrere M a le  ohnmächtig, doch erholte 
sie sich anfänglich im m er w ieder, so daß sie m it 
H ülfe ihrer G efährtinnen ihren W eg  fortsehen 
konnte. Endlich aber wurde sie so schwach, daß 
es ih r unmöglich wurde weiter zu gehen. M i t  
vieler Anstrengung wurde sie nun von ihren B e ­
gleiterinnen bis a u f  den G ipfel eines B e rg e s  ge­
trag en , über welchen der Fußw eg fü h rt; hier leg­
ten sie die K ranke nieder, da sie nicht im S ta n d e  
w aren, dieselbe weiter fo rtzu b rin g en , nachdem ein 
bei dem B e rg e  vorbei fahrender B a u e r  sich gewei­
gert h a tte , selbst für B ezahlung sie mitzunehmen. 
S i e  beschlossen nun, daß zwei von ihnen zu einem, 
ohngefähr dreiviertel S tu n d e n  von da entlegenen 
H ause , in welchem sich einige zu unserer G em eine 
gehörende Leute befinden, gehen sollten, um  H ülfe 
zu suchen; die d ritte , M arian e  V ila n d e r , blieb 
bei der K ranken. E s  vergingen einige S tu n d e n , 
und die Abgeschickten kamen noch nicht zurück. Unter«
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dessen ging die S o n n e  u n te r , der H im m el umzog 
sich m it W olken, und in der ganz finstern N ach t 
fing es an heftig zu regnen. D a  lag nun die 
arm e Todtkranke in den letzten Zügen hülflos da, 
und die arm e M a ria n e  saß rath los neben ih r , in  
finsterer N acht und an einem wüsten O r t ,  gepei­
nig t von Furcht und brennendem D u rs t, von Nässe 
und K ä lte  halb erstarrt, sehnsüchtig a u f  H ülfe 
w artend , und keine H ülfe erschien; denn die bei­
den A ndern hatten pflichtvergessen!) nur für sich ge­
so rg t; ruhig übernachteten sie im H ause und über­
ließen ihre beiden Schw estern ihrem Schicksal. 
M arian e  deckte die Kranke noch m it ihrer eigenen 
Decke zu, den kalten R egen in ihren dünnen K le i­
dern nicht achtend, nur um  ihre sterbende Freundin  
so viel a ls  möglich zu schützen. D iese wurde in ­
dessen im m er schwächer; e in e  O hnm acht folgte der 
andern , b is sich endlich heftige K räm pfe bei ih r 
einstellten, die ihrem Leiden schnell ein E nde mach­
ten ; und so entschlief sie noch vor M itternacht, 
aller irdischen N o th  entrückt, in den A rm en ihrer 
F reu n d in , welche sie auch noch im Tode fest u m ­
schlungen hielt, und so, lau t weinend und den H e i­
land um  H ülfe anrufend, die N ach t verbrachte und 
m it Sehnsucht den M orgen  erw artete; denn sie 
hielt es für ihre P flich t, auch die Leiche ihrer 
F reund in  zu bewachen, dam it nicht etwa wilde 
Thiere dieselbe beschädigen möchten. B e i  T a g e s­
anbruch deckte sie die Leiche so gu t a ls  möglich zu, 
und ging den B e rg  herab , nach dem erwähnten 
H ause, wo sie ihre beiden G efährtinnen noch schla­
fend an tra f. M i t  ihnen kam sie gestern V o rm it­
tag  hier an , w orauf der alte V a te r  der Entschlafe­
nen und mehrere Andere sich aufmachten und die 
Leiche vom B erg e  herab trugen , wo ihrer ein
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W agen  w artete, der sie gestern N achm ittag  hieher
brachte.
D ie  selige Schw ester C la ra  B la t je  w ar jeder­
zeit ein folgsames K ind  gewesen, hakte sich auch 
in  der S ch u le  ihre Z eit gut zu Nutze gemacht und 
d ien te , seitdem sie vor zwei J a h re n  dieselbe a ls  
S ch ü le rin  verlassen ha tte , a ls  eine treue S chu lge- 
hülfin. Fern  von allein jugendlichen Leichtsinn 
führte sie stets einen stillen W a n d e l, und Ibei ver­
traulichen H erzens-U nterredungen bemerkte m an 
deutlich, daß der G eist G o ttes nicht vergeblich an 
ihrem Herzen gearbeitet hatte und daß sie im U m ­
gang m it dem H eiland stand.
D ie  treue Pflegerin der S e lig e n  in ihren letz­
ten Lebensstunden wurde n u n , in Folge der Nasse 
und K a lte , welcher sie in der N ach t ausgesetzt ge­
wesen w a r , auch krank, und die ausgestandene 
Angst hatte ihr G em üth so angegriffen, daß sie in 
den ersten T agen nach diesem V orfall nicht zusam­
m enhangend sprechen konnte, noch ö fters, wie er­
schrocken, zusammenfuhr und fast beständig weinte, 
E rst nach mehreren Tagen erholte sie sich wiedei 
und äußerte sich dann ö fters , sie w erde, w as si, 
in dieser schrecklichen N ach t erfahren habe, zeitle­
bens nicht vergessen und den H eiland b itten , ihi 
G nade zu verleihen, daß sie treulich halten könne, 
w as sie I h m  in diesen S tu n d e n  der Angst ver 
sprechen habe.
I m  N ovem ber erhielten die Geschwister Gent! 
von zwei ihrer ehemaligen Pflegebefohlenen ii 
E n o n , einem jungen, im vorigen Z a h r verheira 
theten E h e p a a r, folgenden, von dem M an n e  ge 
schriebenen, wörtlich übersetzten B r ie f .
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Enon, den 3. Dekoder 1841.
V on H erm ann und H enrietta .
Lieber H err und F ra u  G en th , w ir sind sehr 
erfreut, so gute Gelegenheit zu haben, Ih n e n  einen 
B r ie f  zu senden. W ir  sind noch, durch die G ü te  
unsers H e rrn , gesund und w ohl, und w ir hoffen, 
dasselbe auch von Ih n e n  zu hören. I c h  m uß I h ­
nen m elden, w as der H eiland an uns gethan hat. 
D e r  H err hat uns nämlich m it der schweren K rank­
heit, den B la t te r n ,  heimgesucht. Zuerst habe ich 
sie gehabt, und noch ehe ich wieder genesen w ar, 
bekam sie auch H enrietta . I c h  muß Ih n e n  sagen, 
daß w ir da die Barm herzigkeit unsers lieben H errn  
ganz besonders erfahren haben. S te lle n  S i e  sich 
v o r! H enrietta bekam diese K rankheit drei T age 
vor ihrer N iederkunft, und ob sie gleich sehr 
schwach w ar und im stärksten Fieber la g , so w ar 
der treue H eiland doch so barmherzig, ihr durchzu- 
helfen. A n dem K inde konnte m an anfangs nichts 
bemerken, aber nach ohngefähr 15  Tagen kamen 
die B la tte rn  zum V orschein, und zwar so schwer, 
daß es vom K o p f bis zu den Füßen dam it bedeckt 
w a r; und so gefiel es denn unserm H eiland , die­
ses Töchterchen, welches E r  uns geschenkt hatte, 
wieder selig zu sich zu nehm en, welches uns wol 
große B e trü b n iß  verursachte, aber der H eiland ha t 
uns auch bald wieder getröstet, denn w ir sind bald 
wieder au f den P unk t gekommen, daß S e in  W ille  
geschehen m uß, weil E r  am  besten weiß, w as für 
uns gut is t, und wir nehmen es a ls  eine Liebes- 
Heimsuchung aus S e in e r  H and an. D a  haben 
w ir es auch recht gefühlt, daß w ir dem H eiland 
noch nicht so treu sind, wie E r  es von uns ver- 
VieNet Heft. 1844 . 3 7
558
langen kann, und daß w ir noch w eit zurück sind. 
D a ru m  haben w ir m it einander beschlossen, u n s  
fester an I h n  zu gewöhnen, wie ich denn auch m it 
W ahrheit sagen kann, daß der H eiland in unserer 
M itte  ist und S e in e  H and  noch nicht von uns 
abgezogen h a t, wiewol E r  uns noch öfters m it 
diesem und jenem heimsucht. S o  ist H enrietta  
wieder sehr krank gewesen, so daß sie am  1 3 . A u ­
gust dem Tode nahe w ar. D a s  w ar auch eine 
Heimsuchung vom H e ila n d , und w as E r  th u t, ist 
wohl gethan. H enrietta ist nun durch G o ttes 
G nade wieder gesund, und w ir leben recht ver­
gnügt m it einander im U m gang m it unserm H e i­
land . E s  ist auch unser ganzer S i n n ,  nur für 
I h n  zu leben hier in dieser unbeständigen W e lt, 
und a ls  M a n n  und F r a u ,  H and  in H and  den 
W eg  zu w andeln , den E r  uns führt nach dem 
ewigen V aterlan d . D a  wollen w ir I h m  m it ein­
ander unsern D ank  darbringen für A lle s , w as E r  
hier an uns gethan hat. E s  ist auch unser 
W unsch , daß S i e  nicht vergessen m ögen, für uns 
zu beten, denn es w ird Ih n e n  doch gewiß ange­
nehm sein, wenn w ir uns vor dem Throne G ottes 
wiedersehen, welches auch unser herzliches V erlan ­
gen ist, wenn es auch in dieser W e lt  nicht gesche­
hen kann. S o  grüßen w ir S i e  denn beide m it 
einem herzlichen G ru ß . Gedenken S i e  unserer.
N a c h s c h r i f t .  I c h  hatte beinahe vergessen, 
Ih n e n  zu melden, daß m ir der H eiland die G nade 
geschenkt h a t, ein M itgenoffe S e in e s  Leibes und 
B lu te s  im heiligen A bendm ahl zu sein. B a ld  
nach meiner V erheirathung ist m ir diese G nade zu 




D ie  Geschwister G enth bezeugen, daß der 
W an d e l dieser beiden Geschwister ganz m it den in 
diesem B rie fe  ausgesprochenen Gesinnungen über­
einstimmt.
Obgleich unsere O rtseinw ohner zu W eihnach­
ten noch in der E rn te  arbeiteten, fanden sie sich doch 
zur Christnacht und zu den V ersam m lungen am  
ersten Feiertage zahlreich e in , doch kehrten viele 
noch an demselben T age a u f  ihre Arbeitsplätze zu­
rück. N ach der P red ig t am  25sten  begab sich 
B ru d e r  Luttringöhauser nach dem 2 j  S tu n d e  von 
hier entfernten P latz M uurenkraal, um  dem B e -  
gräbniß  unsers selig entschlafenen würdigen F reu n ­
des cku. 1?oit beizuwohnen, welcher sich seit der 
Erneuerung der hiesigen M ission durch W o rt und 
T h a t a ls  unser Freund bewiesen und überhaupt an  
der A usbreitung des Reiches G o ttes a u f  E rden  
nach Verm ögen mitgewirkt hat.
D ie  W o rte , welche uns der H err am  letzten 
Tage dieses J a h re s  zur Loosung g a b : E s  werden 
viele Völker und Heiden m it H aufen kommen, zu 
suchen den H errn  Zebaoth zu Je ru sa lem , zu bitten 
vor dem H errn (Zach. 8 , 2 2 . ) ,  sind auch bei uns 
au f das lieblichste in E rfüllung gegangen; denn 
auch hieher kamen in diesem J a h r e  viele H eiden, 
und es sind unter ihnen doch gewiß m ehrere, die 
den H errn von ganzem Herzen suchen und darum  
auch finden werden. W ir  können demnach zum 
Preise des H errn sagen, daß S e in  hier in 
Schw achheit verkündigtes W o rt auch in diesem 
J a h r  seine G otteskraft an den Herzen V ie le r, die 
zur Erkenntniß der W ahrheit gekommen sind , be­
wiesen hat. Läßt sich auch dieses leider nicht von 
A llen, die hieher ziehen, erw arten , so ist es doch 
schon dankensw erth, daß sich ein so gemischter
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H aufe, allein durch G o ttes  W o rt, in äußerlich gu­
ter Zucht und O rdnung  erhalten läß t, b is sich doch 
endlich noch die Früchte der göttlichen G eduld bei 
mehreren zeigen. <L>o können w ir den hier woh­
nenden F re i-S c la v e n  das Zeugniß geben, daß sie 
sich, m it wenigen A usnahm en , gut in unsre G e- 
m ein-O rdnungen fügen, sich sittlich betragen und 
fleißig arbeiten , so daß sie manchen unserer H o t­
tentotten zum M uster dienen können.
I m  Aeußern hat der himmlische V a te r uns 
auch in diesem J a h r  gnädig durchgeholfen, so daß 
bei F leiß  und S parsam keit und dem nur sehr m ä­
ßigen K ornpreiö N iem and  nöthig hatte N o th  zu 
leiden oder zu klagen. Auch ist die diesjährige 
E rn te  so gesegnet ausgefallen, wie m an sich hier 
seit vielen J a h re n  nicht zu erinnern weiß.
I n  diesem J a h r  sind 4 6  Erwachsene getauft 
w orden , und 1 3 9 ' Personen haben E rlaubn iß  hier 
zu wohnen erhalten. D ie  Gem eine bestand au s 
5 7 7  P ersonen , wozu noch 2 7 5  neue Leute und 
9  Ausgeschlossene kommen. 1 4 6  Personen mehr 
a ls  beim Schlüsse des vorigen J a h r e s .
Allen Geschwistern und Freunden empfehlen 
w ir die unserer P flege anvertrauten S ee len  und 
u n s selbst zu treuer F ürb itte .
W ilhelm  C hristian G e n th .
D a v id  L u t t r i n g s h a u s e r .
H erm ann Friedrich M e y e r .
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Bericht
von Nisky auf S t .  Thomas vom 
Jahr 1842.
N eujahrsm orgen erhielten w ir die Nachricht 
von der Vollendung des B ru d e rs  J a c o b  von J o h n  
B ro erb ay . E r  w ar a ls  ein K ind  aus Afrika hier­
her gekommen und hatte seine jüngeren Ja h re  ver­
bracht, ohne seinen Erlöser kennen zu lernen , ob 
sich ihm gleich G elegenheit dazu dargeboten hatte. 
E rst in einer schweren K rankheit, von welcher er 
öfters erzählte, wurde er zum Nachdenken über sei­
nen Seelenzustand veranlaßt und fing dann an , 
die Kirche zu besuchen, w orauf er auch bald der 
heiligen T aufe theilhaft w urde. D iese G nade be­
w ahrte er b is an s  E nde seines Lebens, und be­
wies dieses durch W o r t und W an d e l.
A m  1 0 . J a n u a r  hielten w ir eine V ersam m ­
lung für die von der Gem eine Ausgeschlossenen, 
welche, da sie des A bends und nicht wie früher 
am  N eu jah rstage  gehalten w urde, zahlreich besucht 
w urde, w as uns ein Zeichen w ar, daß es S c h a m  
gewesen ist, w as bisher V iele abgehalten hat, sich 
zu dieser V ersam m lung bei uns einzufinden.
B e i  dem Sprechen m it den Abendmahlsgenossen 
im  J a n u a r  vernahm en w ir manche erfreuliche sün- 
derhaste A eußerungen, von welchen w ir die einer
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alten Schw ester anführen wollen. S i e  bezeugte, 
daß sie sich sehr glücklich schätze, da sie den H ei­
land kenne und bei dem G enuß des heiligen 
Abendmahls «seinen W unden  so nahe sein dür­
fe; nun wünsche sie, sich I h n ,  den T ilger ihrer 
S ü n d e n , immer tiefer in ihr arm es sündiges Herz 
einprägen zu können, dam it sie dereinst, a ls  eine 
begnadigte S ü n d e r in , vor Z h m  erscheinen könne.
A m  2 7 . F eb ruar erfreute uns der hier besu­
chende Jnspecto r der M ic o -S c h u le  in  A ntigua , 
B ru d e r  M ille r , durch einen erbaulichen und für 
A lle , welche die englische S p rach e  verstehen, ge­
segneten V o rtrag . G enann ter B ru d e r  verließ u ns 
bald d a rau f, um  seine Reise nach Ja m a ik a  fort­
zusetzen.
A m  C harfreitag  w urden vier Schw estern und 
ein B ru d e r  zum ersten G enuß des heiligen A bend­
m ahls consirmirt. E s  w ar bei dieser H andlung  
eine allgemeine R ührung  wahrzunehm en, und die 
T hränen , welche die Confirmanden vergossen, zeug­
ten von dem, w as ihre Herzen dabei em pfanden.
A m  1 5 . A pril besuchten w ir a u f  vier P la n ­
tagen a u f  der N ordseite der I n s e l ,  um  das sehn­
liche V erlangen mehrerer alten und schwachen G e ­
schwister nach dem G enuß des heiligen A bendm ahls 
zu stillen.
A uf S o h lb e rg  kam die alte Schw ester T ha- 
m a r , welche schon seit vielen J a h re n  an  beiden 
Füßen gelähm t ist, freudig m it H ülfe von zwei 
Stöcken herbei, a ls  sie hörte, der Lehrer sei da. 
S i e  beklagte sehr, daß sie durch ihre K rankheit 
verhindert w ird , die Kirche zu besuchen und sich 
da einen S e g e n  für ihr Herz zu holen, dessen sie 
bedürftig sei, da sie sich an Leib und S e e le  arm  
und elend fühle. S i e  wurde zu dem S ü n d e r -
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Freund gewiesen, der B a lsa m  hat für alle S c h ä ­
den; an d e n  allein solle sie sich halten , weil E r  
überall ist, wo m an um I h n  w eint. „ D ie se s  ist 
auch mein einziger Trost, sagte sie; wenn ich d e n  
nicht hätte, w äre ich ganz verlassen ."
A u f der P la n ta g e  Eensam heid fanden w ir in 
einer N egerhütte einen B ru d e r  und zwei S ch w e­
stern beisammen, und in einer angrenzenden K a m ­
mer eine a u f ihrem B e t t  liegende kranke S ch w e­
ster. S i e  konnte nicht mehr deutlich sprechen, be­
zeugte aber ein sehnliches V erlangen nach dem G e ­
nuß des heiligen A bendm ahls. A us ihren Aeuße­
rungen konnte m an schließen, daß sie a ls  eine 
arm e, aber begnadigte S ü n d e r in  ihrem  E nde ver­
gnügt entgegen ging.
I n  S t .  P e te r  w ohnt in dem geräum igen 
Hause des E igenthüm ers ganz allein ein a ltes , 
ächt christliches E hepaar. D ie  F r a u ,  P höbe m it 
N a m e n , welche seit vielen J a h re n  ganz blind ist, 
w ar in einer erfreulichen Herzensstellung, ergeben 
in die F ührung des H e rrn , und kindvergnügt. 
S i e  konnte nicht genug die Liebe und Treue rüh­
m en, welche der H eiland an ihr bewiesen h a t. 
„ W e n n  ich gleich, sagte sie, m it meinen leiblichen 
Augen nicht sehen kann, so erseht m ir der unge­
sehene Freund doch A lles, w as m ir fehlt, dadurch, 
daß E r  bei m ir ist und mich tröstet. Auch im 
Aeußern sorgt E r  väterlich für mich; und heute 
schenkt E r  m ir durch den G enuß S e in e s  Leibes 
und B lu te s  einen großen S e g e n  und neue S t ä r ­
kung für meine arm e S e e l e . "  A ls  sie diese 
W o rte  sprach und bei dem G enuß des heiligen 
A bendm ahls waren ihre Augen voll T h rän en , und 
ein G efühl des Friedens G o ttes w ar bei dieser 
heiligen H andlung  wahrzunehmen.
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D ie  alte Schw ester Z ipora w ar von Lerchen- 
lund hieher bestellt worden, um  das heilige Abend­
m ahl hier m it zu genießen; durch ein M ißver- 
siändniß w ar sie aber den T ag  zuvor gekommen. 
A ls sie nun am  andern M orgen den V erw alter um  
E rlaubn iß  b a t ,  sich aberm als hieher begeben zu 
dürfen, befahl er ih r , au f das Feld zur A rbeit zu 
gehen, denn sie dürfe nicht so viel Z eit versäumen. 
B e i  der A rbeit wurde sie vom Fieber befallen und 
m ußte sich ins K rankenhaus begeben, in welchem 
sie, ohne eine S tä rk u n g  zu erhalten , eingeschlossen 
w urde. D a  w ir sie nicht in S t .  P e te r fanden, 
so eilten w ir nach der, eine halbe S tu n d e  von da 
entfernten P la n ta g e  Lerchenlund. A ls  uns der 
V erw alter ankommen sah , eröffnete er schnell d as  
K rankenhaus, und wußte nicht G ründe genug an ­
zugeben, w arum  die erwähnte alte Schw ester nicht 
hatte zu uns kommen können. M it  dieser zugleich 
genoß nun noch eine kranke Schw ester das heilige 
A bendm ahl, beide zum S e g e n  für ihre Herzen.
A m  1 8 . A pril wurde der Freinegerin M a r ia  
Theresia, welche seit langer Z e it an einem S c h a ­
den am  Fuße leidet, das heilige Abendm ahl ge­
bracht, welches ihr zum großen S e g e n  gereichte, 
da sie sich lange nach diesem G enuß gesehnet hat- 
te. ,,A ch! sagte sie, a ls  der sie besuchende B r u ­
der sich von ihr verabschiedete, das ist das B este , 
w as ich noch a u f  dieser W e lt habe und genießen 
kann, des H eilandes Leib und B lu t  und S e in e  
liebe N äh e . A ls  ich wegen meines Fußschadens 
m ir nicht mehr meine H ausm iethe verdienen konn­
te ,  und die Leute, bei welchen ich w ohnte, mich 
nicht mehr dulden w ollten, schenkte der H err mei­
nem B ru d e r  ein m itleidiges H erz: er ließ m ir
diese kleine H ütte bauen, in welcher ich den ganzen
565
T ag allein bin. S o  habe ich erfahren, wie der 
liebe G o tt S e in e  K inder nicht verläß t. M öge E r  
m ir die G nade schenken, mich jederzeit recht fest 
an I h n  haken zu können!"
Am 27sten besuchte B ru d e r  Freytag au f vier 
P lan tag en , um den A lten und Schw achen das 
heilige Abendm ahl zu bringen, wornach sie sehnlich 
verlangt hatten.
A u f einer andern P lan tag e  wurde er ersucht, 
m it einer wegen Schlägerei von der Gemeine a u s ­
geschlossenen Schw ester zu sprechen, welche sich diese 
B estrafung  sehr zu G em üthe gezogen hatte und so 
erkrankt w a r , daß m an für ihr Leben fürchtete. 
D iese Person w ar einm al zufällig au f eine S c h la n ­
ge getreten, bildete sich aber e in , m an habe ihr 
dieselbe absichtlich in den S ch u h  gelegt, und so 
sei die K rankheit ihr angezaubert worden. E s  
wurde ihr vorgehalten, daß sie die S t r a f e  der 
Ausschließung wohl verdient habe, indem sie sich 
öffentlich a u f das schändlichste betragen und da­
durch der Gemeine große Schm ach bereitet habe. 
D a ra u f  wurde sie erm ähnt, allem abgöttischen W e ­
sen abzusagen und ihr V ertrauen  au f den H eiland 
zu setzen, der, wenn sie S e in e  G nade m it einem 
reuigen Herzen au fs N eue suchen w erde, sie erhö­
ren und sich a ls  der Versöhner ihrer S ü n d e  be­
weisen werde. H ierau f wurde sie heiter und ver­
sprach, sich gern in den W illen  des H eilandes zu 
fügen und au f S e in e  H ülfe zu hoffen.
B e i  dem Sprechen m it den W itw e n , welche 
Abendmahlsgenossen sind, vor ihrem Chorfest erin­
nerten sich fast Alle d a ra n , wie der H eiland in 
aller N o th  ihnen wieder ein J a h r  lang durchgehol- 
fen h ab e ; die größte W o h lth a t aber sei, daß E r  
nicht müde w erde, m it so sündigen Creaturen sich
zu mühen und sich so gnadenvoll zu ihnen zu be. 
kennen.
Am 1 5 . M a i entschlief a u f  der P lan tage  
C aretbay die bejahrte Abendmahlsschwester Lydia. 
S i e  w ar a ls  ein K in d  in unserer Kirche getauft 
und 1 7 8 6  in die G em eine aufgenommen worden. 
W ir  können bezeugen, daß diese S chw ester, so 
lange w ir sie kennen, uns durch ihren stillen got- 
tesfürchtigen W an d e l zur E rbauung  gewesen ist. 
E ben  deswegen wurde sie auch a u f ihrer P la n ta g e  
von Allen geschäht und geliebt, und hatte großen 
E influß  a u f ihre Landsleute. B esonders w ar sie 
der Ju g e n d  von großem N utzen , indem sie nicht 
un te rließ , die jungen Leute vor V erirrungen zu 
w arnen und zum fleißigen Besuch der Kirche an ­
zuhalten, worin sie ihnen m it dem besten B eisp iel 
voranging. I n  ihrer letzten K rankheit wurde sie 
einigemale von uns besucht, und ihre erbaulichen 
Aeußerungen gereichten dem sie besuchenden B r u ­
der zum V egen  und zur A ufm unterung. B e i  dem 
Sprechen vor dem letzten A bendm ahl sagte sie: 
, , J c h  bin a lt und schwach und fühle, daß das 
E nde meines Lebens nahe ist. E s  ist auch nichts, 
w as mich a b h ä lt, gern zum H eiland zu gehen. 
I c h  weiß, daß ich I h n  sehr oft betrübt habe, und 
erkenne, daß ich eine arm e S ü n d e rin  bin, die nur 
um  G nade und E rbarm en  flehen m uß. M öchte 
E r  m ir bald ein seliges E nde schenken und G nade 
geben, daß meine K inder I h m  treu bleiben mö­
g e n ! "
Am 1 0 . J u n i  verabschiedeten w ir u n s m it 
unsern zeitherigen M ita rb e ite rn , den Geschwistern 
S t a u d e ,  welche nach sechzehnjährigem D ienst in 
verschiedenen Gem einen a u f den D änisch-w estind i­
schen In s e ln ,  wegen ihrer Kränklichkeit E rlaubn iß
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erhalten haben, nach E uropa zu reisen. W ir  be­
gleiteten sie in die S t a d t ,  wo auch die Geschwi­
ster S y b r e c h t  von N eu -H errn h u t angekommen 
w aren, in deren Gesellschaft sie reisen werden.
Am  l6 te n  bewillkommten w ir die Geschwister 
H o h e  von N eu-H errnhu t a ls  unsre künftigen M i t ­
arbeiter an hiesiger G em eine.
A m  2Y sten erfreuten w ir uns eines B esuchs 
der Geschwister H ä u s e r ,  und während dem m ehr­
tägigen A ufenthalt derselben machte sich B ru d e r  
H äuser m it dem In n e rn  und Aeußern der hiesigen 
G em eine bekannt, und stand uns m it R a th  und 
T h a t bei.
A m  7 .  J u l i  bewillkommten w ir die Geschwi­
ster H a r t w i g  von N eu-H errnhu t, welche a ls  V o r­
steher des Aeußern der ganzen D änisch-w estind i­
schen M ission berufen worden sind.
W ir  hatten in dieser Z eit mehrere Besuche 
von durchreisenden F rem d en , von welchen w ir be­
sonders erwähnen wollen den Besuch des H errn 
A . B ourd illon  aus M artin iq u e , wo er m it seiner 
Fam ilie ansässig ist. V o r einiger Z e it ist er auch 
Eigenthüm er ansehnlicher P lan tag en  a u f  den K rab - 
ben-Eilanden geworden, und es ist nun sein inn ig­
ster W unsch, eine M ission der B rü d e r  - Gem eine 
daselbst eingerichtet zu sehen. D ie  Erreichung die­
ses W unsches ist m it ein Zweck der R e ise , die er 
nun bald nach E uropa machen w ird . M i t  der 
B rüder-G em eine ist er schon seit längerer Z e it be­
kannt: seine älteste Tochter, welche jeht m it dem
ersten Ingen ieur-O ffiz ier in G e n f verheirathet ist, 
ist in M ontm irail und sein B ru d e r  in N euw ied 
erzogen worden. W ährend  seines A ufenthaltes in 
S t .  T hom as besuchte er uns fleiß ig , und fühlte 
sich glücklich in unsrer M itte . N ach seiner Abreise
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h at er m ehrm als an B ru d e r  H artw ig  geschrieben 
und sich theilnehmend nach dem B efinden der G e­
schwister erkundigt.
A m  7 .  August hatten w ir einen gesegneten 
B e tta g , an welchem drei Erwachsene in Je su  Tod 
g e tau ft, sechs in die Gem eine aufgenommen und 
sechs Personen, welche a u f  dem breiten W ege, der 
zum Verderben führet, gew andelt, nun aber V er­
gebung beim H errn  gesucht hatten, wieder zur G e ­
meine angenommen w urden; w ir hatten aber auch 
den Schm erz, sechs Personen ausschließen zu müs­
sen. N ach den V ersam m lungen an diesem T age 
begab sich B ru d e r  H artw ig  nach der P la n ta g e  
S t .  P e te r ,  um  das B eg räb n iß  des B ru d e rs  
F ranziskus zu halten. D e r  nach der N ordseite 
der In s e l  führende lange W eg  über die steilen 
B e rg e , welchen m an nur reitend zurücklegen kann, 
ist beschwerlich; die M ü h e  wurde aber dem ge­
nannten B ru d e r  reichlich belohnt. D a  es ein 
S o n n ta g  w a r , so hatten sich viele Leute aus der 
S t a d t  und der Nachbarschaft da eingefunden, wel­
che dann die Leiche zu G rabe begleiteten. D ieses 
w ar unter den weit ausgebreiteten Aesten im m er 
grünender M angobäum e und zwar so gemacht, daß 
die Anwesenden a u f einer kleinen Anhöhe standen. 
N ach  A nleitung der W o rte  aus dem 9 0 . P s a lm : 
Unser Leben w ähret siebenzig J a h r  u . s. w . w ur­
den die Zuhörer a u f  das hohe A lter des V erstor­
benen und besonders au f die lange Reihe von 
Ja h re n , während welcher er das bei N egern selte­
ne Glück genoß, ohne Unterbrechung a ls M itglied  
unsrer Kirche sich G o tte s , seines H eilandes zu er­
freuen, aufmerksam gemacht und zugleich an das 
Vergängliche unsers irdischen D ase in s  erinnert und 
ernstlich erm ähn t, bei Zeiten D e n  zu suchen, der
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uns schon hier glücklich und dort ewig selig m a­
chen kann. N ach der R ede wurde die bei B e ­
gräbnissen gebräuchliche Liturgie gehalten, w orauf 
die Anwesenden,, a u f  welche diese V erhandlung 
einen guten Eindruck gemacht ha tte , von dem ho­
hen Bergrücken Herabstiegen und an  ihre O rte  zu­
rückkehrten.
D e r  Entschlafene w ar seit 1 7 9 3  ein M itg lied  
unserer G em eine, ging einen stillen G an g  und be­
suchte, so oft er konnte, die Kirche. A n seiner 
F ra u , welche seit vielen Z ähren  blind ist, bewies 
er viel Liebe, und da seine Geschäfte ihn öfters 
nöthigten, sein H au s  zu verlassen, so kaufte er eine 
N egerin  zu ihrer Pflege. I n  vollem G rade genoß 
er das V ertrauen  seines E ig en th ü m ers , so daß 
dieser ihm  die Aufsicht über die ehemals große, 
nun meist verlassene P la n ta g e  übertrug. D a  er 
in dem H ause desselben w ohnte, so benutzten w ir 
dieses ö fte rs , wenn w ir seiner F ra u  das heilige 
Abendm ahl brachten, auch andre A lte und S c h w a ­
che aus der Umgegend dahin zu bestellen, und die 
N ähe des H errn  w ar in dieser kleinen V ersam m ­
lung gnadenhungriger S ee len  zu fühlen.
A m  1 9 . August hielt B ru d e r  F reytag  in  der 
S t a d t  das B eg räb n iß  der bejahrten Freinegerin 
Friederike T orp . S i e  w ar seit vielen J a h re n  ein 
M itg lied  unserer G em eine, tha t sich aber im m er 
noch etwas zu gut a u f die V orzüge, welche sie zu 
besitzen glaubte, und konnte sich nicht recht darein 
finden, daß sie eine arm e S ü n d e rin  sei. A u f  
ihrem langen K rankenlager aber bereitete sie der 
H eiland au f den E ingang in die Ewigkeit vor, und 
nahm  ihr alles vermeintliche eigene G u te ;  und so 
schied sie a ls  eine begnadigte S ü n d e rin  aus dieser 
W e lt.
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N ach diesem B eg räb n iß  e r h i e l t  w ir die 
N achricht, daß der N a tio n a l-G eh ü lfe  A ugust von 
Caretbay in der S e e  um s Leben gekommen sxj. 
E r  w ar von einem B ru d e r  a u fg e fo r^ ^  worden, 
m it ihm  diesem B eg räb n iß  in  der S t a d t  beizu­
w ohnen, und w ar auch willig dazu, zuvor aber 
wollte er seinen H errn  um  E rlaubn iß  und 
noch einm al an  die nahe B a y  gehen, ^  mehrere 
Leute von der P la n ta g e  beschäftigt W aren, K alk ­
steine in  der S e e  zu suchen. H ier ging e r, um  
m itz u h e lfe n  und anzuordnen, m  d»x S e e ,  aber 
schon nach einigen M inu ten  w ar er den Anwesen­
den au s  dem Gesicht entschwunden. B a ld  eilten 
M ehrere hinzu und suchten ihn m it G efahr ih res 
Lebens; da aber die S e e  sehr unruhjg w ar und 
die B ra n d u n g  an  dieser B a y  sehr s t^ k  ist, so 
hatte  ihre M ü h e  nicht den g e w ü n s c h t E rfo lg ; 
erst am  andern M orgen  gelang es ihnen, den ent­
seelten K örper zu finden. D a  diesem N eger gu t 
schwimmen konnte, so ist zu verm uthen, daß ihn 
ein S ch lag flu ß  getroffen h a t. ^  w ar a ls  ein 
kleiner K nabe au s Congo in Afrika hieher gekom­
men und hatte in reiferen Ja h re n  angefangen, u n ­
sere K irche zu besuchen. I m  J a h r  i t z i o  empfing 
er die heilige T a u fe , und Au Anfang J a h re s  
1828 wurde er zu einem N a tio n a l
n an n t. D ieses A m t besorgte er n ^  E ife r und 
T reu e , wurde aber oft verhindert, d a h ^  f§ thätig 
zu sein , wie er wünschte, da er alv Zucker­
koch angestellt w ar. D a  er von stifler sanfter A rt 
und sehr brauchbar w a r , so genoß ^  d a s  volle 
V ertrauen  seines H errn . B e i  seiner^ zahlreich be­
suchten B e g rä b n iß  ermähnte B ru d e r  H ^he die Z u ­
hö rer, die Gnadenzeit nicht zu v e r k a m e n , um
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stets bereit zu sein, wenn der H err sie abriefe, ge­
trost vor I h m  erscheinen zu können.
A m  2 4 . August w aren w ir in banger E rw a r­
tung eines O rk an s, und eilten , in der Kirche und 
in unserm W ohnhause die T hüren und Fenster zu 
befestigen. D en  ganzen T ag  w ar die S o n n e  ver­
dunkelt; der W in d  stürmte heftig nach allen H im ­
m elsgegenden; die Luft schien wie im Feuer zu 
stehen, da e in  B litz  a u f  den andern folgte. D ie ­
ses ungestüme W ette r hielt m it einer kleinen U n­
terbrechung bis zum 28sten  früh a n ,  da sich der 
H im m el wieder aufhellte. D urch den starken R e ­
gen waren die W ege so verdorben, daß die 
S o n n tag s-V ersam m lu n g en  an diesem T age a u s ­
fallen m ußten , weil sich N iem and  bei uns ein- 
fand.
A m  2 5 . S ep tem b er feierten w ir m it 1 1 0  
Ehepaaren unser Chorfest. N ach B eendigung der 
Fest - und andern S o n n tag s-V ersam m lu n g en  hielt 
H err R i is ,  M issionar der B a s le r  M issions-G esell- 
schaft an der Goldküste in A frika, in englischer 
S p rach e  eine Anrede an die Neger-Geschwister, in 
welcher er denselben viel M erkw ürdiges von ihrem 
M utterlande erzählte, auch die G räu e l des Götzen­
dienstes und den D esp o tism u s schilderte, die 
noch dort herrschen. D a n n  forderte er sie au f, 
dem H errn  dafür zu danken, daß sie unter einer 
christlichen Obrigkeit stehen und das Glück genie­
ß en , daß ihnen das Evangelium  rein und lauter 
verkündigt und der W eg  zu zeitlicher und ewiger 
Glückseligkeit gewiesen w ird , —  ein G lück, wel­
ches ihre Landsleute in Afrika nicht genießen, die 
noch ohne Erkenntniß des wahren G o ttes  und ohne 
den H eiland zu kennen, dahin leben. D ieses gro­
ße Glück möchten sie sich ja  recht zu Nutze machen
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und ihr ewiges H eil nicht durch Trägheit und den 
D ienst der S ü n d e  verscherzen; auch möchten sie 
für ihre Landsleute beten und den H errn anflehen, 
daß E r  auch ihnen S e in  göttliches Licht bald au f­
gehen lasten und sie zur Erkenntniß der W ahrhe it 
bringen möge.
D iese Ansprache machte a u f  A lle, welche sie 
verstanden, einen guten E indruck; und es w ar zu 
bedauern , daß aus Unkenntniß der englischen 
S p rach e  nicht Alle diese R ede verstehen konnten. 
G enannter M issionar R iis  w ar schon den 2 3 . August 
m it seiner F ra u  von A ntigua hier eingetroffen, 
hatte in  S t .  Croix besucht, auch mehrere W ochen 
sich in E m m auö a u f  S t .  J a n  aufgehalten , da 
B r .  W o lte r der leibliche B ru d e r  der F ra u  R iis  
ist. A m  2 6 . S ep tem b er verließen uns diese G e ­
schwister, m it unsern besten Segensw ünschen be­
g leite t, um  m it dem D am pfboo t nach Ja m a ik a  
abzugehen und von da sich m it m ehreren, zu un­
serer dortigen Gem eine gehörenden N eger-Fam ilien  
a u f ihren Posten nach Afrika zu begeben.
A m  B e tta g  den 3 0 . October wurde eine er­
wachsene Person  getauft, drei in die Gem eine auf­
genommen und neun Ausgeschlossene readm itirt. 
B e i  zwei dieser letzteren w ar es uns anmerklich, 
wie der treue H irte  den verirrten Wchafen uner­
müdlich nachgeht, um sie zu S e in e r  Heerde zurück 
zu bringen. B e id e  Personen w aren , die eine 15 
J a h r e ,  die andere 4  J a h r e ,  in Gleichgültigkeit 
dahin gegangen und hatten den H errn  und D ein 
heiliges W o r t verachtet; E r  aber w ar ihnen nach­
gegangen, bis sie endlich umkehrten und I h n  um 
Vergebung anfleheten.
I n  den M onaten  N ovem ber und December 
grassirten die M asern  a u f unsrer In s e l ,  und mehrere
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Erwachsene und K inder starben an dieser K rank­
heit. Auch in N eu-H errnhu t lagen Viele darnie­
der, aber unsre K inder blieben verschont.
D en  1 0 . Decem ber bekamen w ir einen an ­
genehmen Besuch von H errn  M a c  M u rra y , A gen­
ten der Londoner Bibel-G esellschaft, aus Ja m a ik a . 
E r  steht dort m it unsern B ru d e rn  in freundschaft­
licher V erb indung , und auch w ir haben ihn a ls  
einen treuen J ü n g e r  des H errn  kennen gelernt. 
V on S t .  T hom as aus besuchte er unsere M is ­
s io n s-P läh e  a u f  S t .  Croix und S t .  J a n ,  und 
hielt auch au f unserm K irchensaal in der S t a d t  
eine von W eißen  und Farbigen sehr besuchte B i ­
belstunde.
I m  Ganzen wurden auch in  diesem J a h r  die 
in der S t a d t  an den großen Festtagen und alle 
vier W ochen an dem sogenannten kleinen S o n n ta g  
gehaltenen P red ig ten  meist gut besucht. B ru d e r  
H artw ig besorgte, nach seiner Ankunft von A n ti­
g ua , erst von N eu-H errnhu t und später von hier 
a u s , meistens dieselben und zwar in englischer 
S p rach e , und diese V ortrüge werden von W eißen  
und Farbigen so zahlreich besucht, daß der S a a l  
öfters die M enge nicht fassen kann. S e lb s t der 
Gouverneur von S t .  T hom as w ar einm al in einer 
P red ig t zugegen. D ieser starke Besuch kommt zum 
Theil daher, daß in der großen S t a d t  seit A n ­
fang dieses J a h re s  kein P red iger sich befindet, und 
nur alle vier W ochen der dänische, zuweilen auch 
der englische P red iger von S t .  Croix hieher kommt, 
um  zu predigen und die kirchlichen S acram en te  zu 
verrichten. D a  w ir von der R egierung ersucht 
worden sind, wenn sich kein dänischer P red iger 
hier befindet, die Taufen und Begräbnisse und 
andere kirchliche Handlungen für ihn zu besorgen, 
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so kam es öfters vor, daß w ir ersucht w urden, in 
der S t a d t  B egräbnisse zu halten und K inder zu 
taufen, welches w ir jederzeit gern gethan haben.
A m  dritten A dventssonntag legten elf Con- 
firmanden m it Freim üthigkeit in der Kirche ihr 
G laubenöbekenntniß a b , und wurden von B ru d e r  
Freytag eingesegnet, w orauf sie m it der Gemeine 
das heilige A bendm ahl genossen. E s  w ar in die­
ser feierlichen V ersam m lung eine große R ührung  
w ahrzunehm en, besonders angefaßt aber waren die 
C onßrm anden.
A m  zweiten W eihnachtsfeiertage hatten wir 
außer den andern V ersam m lungen ein fröhliches 
Liebesmahl m it 1 7 4  K indern . Alle erschienen 
reinlich und die meisten weiß gekleidet, und hörten 
aufmerksam a n ,  w as ihnen vom H eiland gesagt 
w urde, und Freude strahlte Allen au s den A ugen. 
M öchte doch der H err bald das Herz der O b rig ­
keit lenken, daß auch a u f unsrer In s e l  könn­
ten S chu len  eingerichtet w erden, in welchen diese 
K leinen unterrichtet und dem H eiland zugeführ! 
w ü rd en !
B e im  S c h lu ß  des J a h re s  1 8 4 2  bestand d i 
G em eine in N isky au s 1 2 2 7  Personen, von wel 
chen 4 7 5  Abendmahlsgenossen sind.
D ie  G em eine bedienen und empfehlen sich zi 
liebreicher Theilnahm e
die Geschwister E ugenius H a r t w i g ,  
S ig m u n d  F r e i t a g  
und Heinrich H o h e .
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Lebenslauf
der Schwester Anna Nitschmann,  zweiten 
Gemahlin des Grafen Nicolaus Ludwig von 
Z i n z e n d o r f ,  heimgegangen den 21. Mai 
1760 in Herrnhut.
(Von ihr bis 1737 in ihrem Lüsten Ja h r  eigenhändig 
verfaßt.)
A c h  bin den 2 4 . N ovem ber 1 7 1 5  zu K unew alde 
in M ähren  geboren. M ein  V a te r  w ar D a v id  
N itschm ann, ein B a u e r  und Z im m erm ann , meine 
M utter A n n a , eine Tochter des S a m u e l S c h n e i­
der, beide au s Zauchtenthal gebürtig.
E s  w ar bei m ir von Ju g en d  a u f  eine E h r­
furcht gegen G o tt und göttliche D in g e , und ob ich 
gleich die W e lt sehr lieb ha tte , und beinahe Lust 
gekriegt h ä tte , m it ihr dahin zu w allen, so hielt 
mich doch allezeit eine verborgene H and  G o ttes 
zurück. A ls  ich 7  J a h r  a lt w a r , wurde ich ge­
zwungen zum heiligen A bendm ahl zu gehen, wie 
es bei den Katholiken eingeführt ist. I c h  glaub­
te , w as ich gehört ha tte , daß ich den Leib und 
das  B lu t  Je su  Christi dabei em pfing, und w ar 
sehr bewegt. —  A ls  ich 8  J a h r  a lt w ar (im  J a h r  
172 4 ) fing sich die große Erweckung in M ähren
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a n ,  und in meines V atees Hause wurden V er­
sammlungen von 1 0 0  bis 2 0 0  Menschen gehalten. 
I c h  w ar sehr erweckt dabei, und fing an in den 
öffentlichen V ersam m lungen aus dem Herzen zu 
beten. D a s  w ar des W in te rs . D e s  S o m m ers  
habe ich meines V a te rs  S ch afe  gehütet und au f dem 
Felde die alten M ährischen B rüder-L ieder fleißig ge­
sungen, a l s :  „ O  wie sehr lieblich find all D eine 
W ohnung  r c ."  „ G o t t  woll'n w ir loben, der m it 
edlen G aben die K irch ', S e in e  heil'ge S t a d t ,  herr­
lich erbauet hat : c . "  und habe mich au f die Z eit 
gefreut, wenn w ir wieder freien K irchgang haben 
w ürden. —  Ic h  blieb dabei im m er für mich allein 
und meidete alle böse Gesellschaft. O f t weinte 
und betete ich, wenn ich das gottlose Leben der 
Menschen ansah , und dachte: wer kann so selig
werden! —  M ein  V a te r und älterer B ru d e r  M e l­
chior worden öfters wegen der Versam m lungen vor 
die Obrigkeit gefordert, und ins G efängniß  gewor­
fen. M ir  w ar dies lieb, und ich beklagte nichts 
m ehr, a ls  daß ich nicht auch ins G efängniß  kam, 
w artete aber meinem V a te r treulich au f, und sang 
ihm  manchmal v o r: „ B a n d ' und S tr ie m e n  sind
u n s  K ronen , unser Schmuck und E igen thum , und 
die Kerker sind uns T hro n en , Schm ach und 
S ch an d e  unser R u h m ."  —
Nachdem  dies eine Z eit lang gew ährt, ging 
mein älterer B ru d e r  zu Ende des J a h re s  1724 
w eg , und verließ E lte rn  und G u t. B a ld  darauf 
(a m  2 5 . J a n u a r  1 7 2 5 )  folgte ihm mein Vater, 
der im G efängniß  gesessen hatte. M eine M utter 
aber sagte im m er: W ir  wollen nur G o tt ver­
trauen, E r  w ird uns schon erretten au s der M en­
schen H ände. Und das ist auch geschehen. Denn 
da w ir den 5 . Februar des N ach ts um  1 Uhr aus
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unserm O rte  weggingen, wurden unsere W ächter 
und Aufpasser m it B lin d h e it geschlagen, daß sie 
uns nicht sahen. Unterweges wollte es mich der 
großen K älte  und des S chnees wegen reuen, daß 
ich meine Freundschaft verlassen h ä tte ; wenn ich 
mich aber daran erinnerte, daß ich den lieben G o tt 
so oft a u f  dem Felde bei meiner Heerde herzlich 
gebeten hatte, mich aus diesem Lande auszuführen, 
so stellte mich solches wieder zufrieden. W ir  ka­
men denn nach drei W ochen (den 2 4 . F eb ru ar) 
glücklich nach H errn h u t; w ir blieben aber nur et­
liche W ochen daselbst, und zogen sodann nach 
B e rth c lsd o rf , wo mein V a te r in herrschaftlichen 
Diensten stand. D aselbst wohnten w ir zwei J a h ­
re ; weil ich aber in dieser Z eit von allem G uten  
herunter kam, und ein rechtes W eltkind wurde, so 
konnten es meine E ltern  und mein B ru d e r  M e l­
chior nicht länger mehr so ansehen, sondern ent­
schlossen sich, nach H errnhut zu ziehen, welches auch 
1 7 2 7  geschah. — - I m  A nfang w ar m ir bange, 
denn ich hatte keine Gelegenheit nach meinem bö­
sen S in n  zu handeln. I c h  hörte sehr viel von 
der Bekehrung sprechen, aber von Leuten, die selbst 
unbekehrt w aren. D a  gab ich ihnen oft zur A n t­
w ort: bekehrt ihr euch nur selber, dann erst lehrt 
mich. —  E s  geschah aber, daß ich meinen B r u ­
der M elchior oft des M itternachts zum H errn  be­
ten hörte, daß E r  mich herumholen und zu S e i ­
ner M ag d  machen möchte. D a s  bewegte mein 
H erz; denn von ihm glaubte ichs, daß er ein 
K in d  G ottes sei. E s  entstand auch überhaupt in  
der ganzen Gemeine eine große Erweckung und 
sonderlich unter den K in d ern , so daß die meisten 
N ächte im  Felde und im  W ald e  a u f  dem soge­
nannten H utberge zugebracht wurden. D a  wurde
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ich sehr unruhig , und dachte bei m ir selbst, w as 
für ein todter Mensch bist d u ?  D a  stellte m ir 
der H eiland Alles unter die A u g en , die G nade , 
die E r  m ir von Ju g e n d  a u f  geschenkt, und die 
Untreue, die ich gegen I h n  begangen. D a s  brach­
te mein Herz und meine Augen zu vielen tausend 
T h rän en , und ich fing a n ,  I h n  m it ganzem H er­
zen zu suchen, ba t I h m  A lles a b , und E r  vergab 
m irs  auch; aber ich konnte es nicht glauben, und 
dachte, es wäre zu bald . Doch fühlte ich dabei 
ein V ertrauen und einen freien Z ugang zu I h m .  
I n  dem nämlichen J a h re  wurde ich in die G e ­
meine confirmirt und zum heiligen A bendm ahl ge­
nom m en. M eine Gesellschaft dabei w ar die C h ar­
lotte von S e id e w iß , die Ju lia n e  Q u itt und S u ­
sanne K ühnel. D urch diese wurde ich auch m it 
dem G rafen  Zinzendorf bekannt, und der H eiland 
segnete seine W o rte  an meiner S e e le . Z w ar ge- 
riech ich nach diesem öfter noch in eine kleine 
B an g ig k e it, ob der H eiland auch m e in  H eiland , 
und ob dies m ir so gewiß w äre , daß ich mein 
Leben darüber lassen könnte; denn ich fühlte es 
nicht so: ich ruhte aber n icht, b is ich es in mei­
nem Herzen so füh lte , und das S ie g e l a u f  mein 
Herz gedrückt kriegte, daß es W ah rh e it sei, daß 
E r  mein und ich S e in  w äre, und es ewig bleiben 
sollte! O  wie w ar m ir zur selbigen Z eit zu M u ­
the! wie brannte mein Herz in Liebe zu I h m !  
wie begierig w ar ich, I h m  wieder S ee len  zu wer­
ben! D ie  Schu lden  der Liebe, die machten mir 
S chm erzen , die Dienstbegierde machte mich krank! 
A lles w as ich that, das w ar e ilig ; denn ich woll­
te gar au s  der W e lt gehen; es w ar m ir Alles zu 
geringe, nur etw as anzusehen; ich dachte, m ir ge­
zieme die Ewigkeit. D ie  A rbeit aber unter den
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S ee len  brachte mich wieder etw as heraus. I c h  
hatte gute A rbeitslust, und mein Vergnügen w ar 
der W achsthum  der S ee len  in der G nade. —  
I n  der Gemeine überhaupt w ar ich noch ziemlich 
verborgen; denn es w ar meine G abe  nicht, mich 
sehr zuzuthun. I c h  blieb demnach in der S t i l le , 
und arbeitete nur an den größeren M ädchen , de­
ren neun w aren. W ir  hatten unsere ordentlichen 
E inrichtungen, Aeltestinnen, Aufseherinnen, E rm ah- 
nerinnen, K rankenw ärterinnen; ich w ar Helferin 
und zugleich E rm äh n en » ; w ir traktirten alle S a ­
chen m it sehr großem E rnst, und der H eiland seg­
nete u n s auch in unserm geringen T heil.
A m  1 7 . M ärz  1 7 3 0  wurde ich wider aller, 
zum wenigsten der meisten Geschwister V erm uthen 
und zu meiner eigenen größten B eugung  durchs LooS 
Aeltestin der Gem eine. W e il  ich nun zur selbigen 
Zeit in einem sehr kindlichen, einfältigen und ge­
horsamen W esen w a r , so machte ich nicht viel 
E inw endungen, sondern sagte: ich bin des H errn  
M a g d , m ir geschehe, wie E r  gesaget h a t!  U nd 
so nahm ichs a n ,  und verließ mich a u f  meinen 
Freund, den Treuen, daß E r  m ir durchhelfen w ür­
de , welches E r  auch gethan und die N iedrigkeit 
S e in e r elenden M ag d  angesehen hat.
Schreiben der A nna N itschm ann an  die Gem eine, 
nachdem sie am  1 7 . M ä rz  1 7 3 0  —  in einem A l­
ter von 1 4 4  Z ah r —  durchs Loos zur Aeltestin 
der Gemeine w ar erw ählt worden.
, ,J c h  weiß wol nicht, w as der liebe 
H eiland m it dieser F ührung vor hat, und bin 
viel zu geringe dazu; doch will ich dem lie-
den H eiland gehorsam sein, weil es das Lovs 
getroffen h a t ,  wenn nur die Gemeine zufrie 
den ist. I c h  begehre N ichts 'zu sein, nur 
dem H errn zu gefallen, und I h m  beständig 
nachzufleh n und I h m  nachzugeh'n. E r  wolle 
mich elende M ag d  ausrüsten m it S e in e r  
K ra f t  in allen D ingen  so zu w andeln, wie 
E r  gewandelt ha t. D e r  treue H eiland helfe 
m ir dazu, daß ich stets wachsam sei wie 
E r . "
A nna Nitschmannin«
E r  h a t m ich, sonderlich die ersten zwei I a h .  
r e ,  da ich selber noch ein K ind  w ar und blieb, 
bei allen H and lungen , wie ein K ind  m it M utte r­
händen geleitet. M eine dam alige Fassung war in 
dem Liede ausgedrückt:
, , S o  oft ein B lick mich aufw ärts führet, 
und meinen G eist ein S t r a h l  berühret, der dort 
von Z ions G lanz ausgeht, will mein Herz zu enge 
werden, w eil's au f E rden schon in H im m elskräften 
steht. —  D a  bin ich in  die H öh' geflogen, und 
jener W e lt schon nachgezogen: A lles w ird m ir viel 
zu klein, daß mein Herze P latz da h ä tte ; denn die 
S t ä t t e  muß ein weiter H im m el s e in ."  :c .* )
I n  eben dem J a h r  1 7 3 0  am  4 . M a i ge­
schah e s ,  daß alle Ju n g frau en  —  1 8  an der 
Z ah l —  die den H errn  Je su m  lieb h a tten , bei 
einem Liebesmahle (in des W ebers D av id  Nitsch- 
m anns Hause) bei welchem ihnen klar gemacht
*) N r. 386 des Gesangbuches der Gemeine von 1735 
und 1741.
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wurde, w as eigentlich der Iungfrauenstand  sei, 
und wie man denselben dem H errn zur Ehre und 
der Gemeine zur Freude führen sollte, —  einen 
B u n d  mit einander schlössen, rechte Ju n g frau en  
des Lammes zu werden. Ach wie angenehm w ar 
m ir dieses; denn schon früher w ar m ir Alles ekel­
h a ft, w as außer meinem S eelenbrau tigam  w a r; 
«nd da ich seht noch mehr Gespielen erhielt, die 
eins m it m ir w aren, so kann m an wohl glauben, 
daß m ir dies eine große und innige Freude mach­
te. D ie  W orte , welche m ir dam als so nachdrück­
lich aufs Herz fielen, waren diese: , ,O  D u  S e e -  
len -B räu tig am ! sollten S e e le n , die D ich kennen, 
die D ich nennen, folgen einem andern S te r n ,  das 
sei fern : das Geschöpf ist viel zu w enig , unser
Geist begehrt den K önig , und die S ee len  sind des 
H e r rn ."  D a s  war mein S i n n ;  und so schwur 
ich meinem B lu tb räu tig am  unverbrüchliche Treue. 
W ie  große Em pfindung S e in e r  Liebe ich dabei 
hatte, kann ich nicht beschreiben. W e r  erzählt die 
Lieb'sgeschäfte, die das liebste Lamm gethan! D ie  
Augen müssen thränen, das In n erste  sich sehnen, 
die S in n e n  gehen zu , und denken: Lamm nur 
D u !  —  Ic h  starb vor Liebe, und dennoch lebte 
ich auch noch! O  wie rege w ar mein Herz, m ei­
nen Gespielen zuzurufen:
Ih r  Töchter Jerusalems liebet mit mir, 
ach! liebet den König, bemüht euch nicht wenig, 
und brechet mit Jauchzen und Freuden Herfür; 
besinget die Pracht, bedenket die Macht,
S e in  seliges Reich gehöret für euch!
Ach! wär' ich und meine Gespielen doch bald 
an Brust, Arm und Stirnen gezeichnete Dirnen, 
die trügen des Bräutigam s B ild  und Gestalt!
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D ir  möchten wir gern, dem lieblichen Herrn 
auf ewig allein Ergebene sein!
Z n  einem solchen Zustand w ar ich zwei gan­
ze J a h r e ;  nach diesem aber wurde meine Fassung 
ein wenig verrückt, und zwar dadurch, daß ich in 
einen kleinen Eigensinn und Argw ohn geriech, den 
ich nicht gleich erkannte, und mich darüber nicht 
beugte. D a s  brachte mich in eine große Confu- 
sion. M eine B rü d e r  und Schw estern waren m ir 
scharf. D a s  w ar m ir g u t ,  ob ichs gleich nicht 
glaubte. M eine Schw ester A n n a  S c h i n d l e r  —  
(nachmalige F rau  des Leonhard D ober, —  m it der 
ich mich von ihrer ersten Ankunft an in der G e­
meine 1 7 2 9  genau geschlossen und in ausgesuchten 
einsamen O rten  sehr oft vor dem H errn  für uns 
selbst und für die uns anvertrauten S ee len  geweint 
und gebetet ha tte ) —  sagte m ir sogar, d a ß , wo 
ich nicht bei Zeiten umkehrte, es m ir gehen wer­
de, wie einst der M ir ja m . D a s  brachte mich an ­
fänglich noch mehr in die Finsterniß ; nachher aber 
folgte ich ihrem guten R a th ,  und da wurde m ir 
bald wieder herausgeholfen. I c h  fand mich wie­
der; doch hatte ich etw as von meiner E in fa lt ver­
lo ren , welches ich dam als nicht sogleich merkte, 
seitdem aber habe ich es öfters erfahren müssen, 
und zwar m it vielen Schm erzen. —  D a s  dritte 
J a h r  meines A eltesten-A m tes w ar demnach ein 
großes P rü fu n g s ja h r , in welchem ich mancherlei 
erfahren habe, und es tra f  bei m ir e in :
I n  den ersten Gnadentagen 
wird man von dem Lamm getragen, 
endlich muß man lernen wagen, 
selber feinen Gang zu geh'n.
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D a geht's oft durch Dorn und Hecken, 
aber man bleibt doch nicht stecken, 
und das meiste ist der Schrecken, 
nichts als S ieg  steht im Gewinn!
I n  diesem J a h r  zog ich auch von meinen 
E ltern  w eg , wozu ich mich noch nie hatte ent­
schließen können, au s  Respect gegen dieselben. 
I c h  sah ab e r, daß es meinem A m te am  gemäße- 
sten w ar, und tha t es denn auch m it ihrer B e w il­
ligung. —  Ic h  zog also am  2 6 . J a n u a r  1 7 3 3  in  
d a s  sogenannte Ju n g fe rn h au s *) m it 13  ledigen 
Schw estern. D a  w ar ich nun recht vergnügt. 
W ir  lebten herzlich unter e inander, und es w ur­
den viele N ächte im G ebet zugebracht. W ir  leb­
ten anfänglich in Gemeinschaft der G ü te r ; nach 
der H and  aber kam mancherlei v o r; es fing an  
unter Etlichen der Argw ohn einzureißen, und die 
Liebe und Einigkeit wurde gestört. D a s  verur­
sachte m ir viele Schm erzen. I c h  lenkte e in , so 
gut ich konnte; weil sie aber gegen mich selbst 
sehr viel ha tten , m ußte ich öfters schweigen, und 
unsre N o th  dem H eiland klagen. M i t  der E lisa ­
beth Beck —  die seitdem zu den M ohren nach 
Amerika gezogen ist —  hatte ich manche gesegnete 
S tu n d e ;  sie stand in der ersten Liebe und w ar 
sehr angefaßt.
I m  M a i wurde ich tödtlich krank, da mich 
der H eiland sehr a u f mein Herz führte, meine Le­
*) D a s  von Friedrich Kühnel erbaute H a u s , nach­
m als W itwenhaus, gegenwärtig (1844) das soge­
nannte Pilgerhaus für die in Herrnhut besuchenden 
Missionare der Brüder-Gemeine.
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b e n s - J a h re  und Tage gründlich durchzugehen. 
W ie  manche Untreue habe ich da gefunden, die 
mich beugte! I c h  wußte aber auch gew iß , daß 
der H eiland m ir Alles vergeben h a tte , und ich 
hatte Freudigkeit aus der Z eit zu gehen. E s  w ur­
de aber beßer m it m ir , und ich versprach dem 
H errn  neue Gesellen-Treue, I h m  alle meine B lu t s ­
tropfen aufzuopfern. E s  that m ir die gute Liebe 
zur selbigen Z eit viel G n ad e ; ich fühlte, wie gün­
stig E r  m ir w a r; wie manchen freundlichen B e ­
such hatte ich von I h m !  und mein Herz liebte 
I h n  auch wiederum brünstig. E s  zog mich ein 
ewiges B eugen  beständig an Z h n  hin.
E s  starb im J u n i  meine sehr liebe Schw ester 
S o p h ie  E lisabeth Heintschel. D em  Fluge gleich 
zu eilen und schnellen P feilen  w ar ihr H eim gang 
zum H errn ähnlich. A ls  am  B e tta g  den 1 7 ten  
J u n i  in der Gemeine gesungen wurde bei G ele­
genheit einer Eheversprechung: , ,O  Jü n g lin g s -
H eer und o du S c h a a r  der M äg d e , faß t au f das 
B i ld  M a riä  in s G em üth ; verläugnet euch, besie­
get das G eb lü t; es rege euch, w as die M a r ia  
r e g te "  —  stand sie plößlich au f, ging in ihre 
K am m er, legte sich nieder und entschlief ohne alle 
weitere Umstände in wenig S tu n d e n . —  D a  w ur­
de meine B egierde zu sterben von neuem rege; sie 
w urde aber immer wieder unterdrückt. —  E s  war 
geschehen, daß die liebe Schw ester und ich in 
Vorschlag waren, den B ru d e r  J o h a n n  Nitschmann 
(den Aelteren) zu heirathen. S i e  rief der B r ä u ­
tigam  der S ee len  w eg, und mich ließ E r  zurück; 
dam it w ar ich nicht zufrieden. W e il ich aber 
g laub te , daß die H eirath keine S ach e  für mich 
w äre, so wurde ich bald frei davon. I c h  w ar zur 
selbigen Z e it in einer Fassung, da es bei m ir hieß:
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„ D ie  B r a u t  kann ja sonst nirgends ruh 'n , sie hat 
m it ihrem Schmuck zu th u n ."  S e in  Anblick h a t­
te mich m it Sehnsucht nach I h m  erfüllt; mein 
Herz lief über, und hatte I h n  lieb. I c h  zerfloß 
T ag  und N acht in T hränen  vor I h m .  M eine 
Leiblieder waren von der V erm ählung m it C hristo ; 
denn dahin arbeitete ich, daß ich wissen wollte, 
daß E r  m ir B rä u tig a m  und ich I h m  B r a u t  w ä­
re , und daß ich S e in  Herz kennen möchte. F ü r  
w as würde ich hernach den Schm erz achten? —  
F ü r  nichts. —  E s  zeigte m ir aber auch mein 
B rä u t ig a m , daß es sich nicht zieme, daß die 
B r a u t  ohne S triem en  sei. E r  stellte mich ziem­
lich blos und elend dar. —  W a s  wurde ich da 
au f einm al gew ahr? wie abscheulich kam ich m ir 
vor? I c h  ärgerte mich, wenn ich Andere fröhlich 
sah, und legte es ihnen für Leichtsinn a u s ,  weil 
ich die meiste Z e it in T hränen zubrachte. A lles 
w as ich sah und hörte , schien m ir nichts zu sein; 
die einfältigsten H andlungen meiner B rü d e r  und 
Schw estern waren in meinen Augen T ändeleien; 
viele S ach en  w aren 'ö , die mich m ir selbst so g räu ­
lich machten. I c h  habe oft gem ein t, E r  habe 
mich gar vergessen; ich w ar wie ein verschüchter­
tes R eh  gegen den H eiland und gegen meine B r ü ­
der und Schw estern; ich dachte, ich w äre untreu 
worden, und ängstigte mich, daß die innern und 
äußern K rä fte  abnahm en. I c h  wußte aber nicht, 
daß es die geistlichen Tölpetjahre w ären , und daß 
es a u f die Iüng lingsschaft zuginge, a u f  welche 
viele P roben  w arteten. I c h  wollte mich au s die­
sem Zustand heraussehen, und gab m ir viel M ühe 
d a ru m ; allein es ging nicht. D e r  H eiland woll­
te , ich sollte mich selbsten kennen lernen, a ls  eine 
arme S ü n d e r in ;  und wieder eine S ü n d e rin  zu
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w erden, stand m ir nicht a n , denn ich w ar gern 
rein und schön. —  Endlich zeigte m ir der Heiland 
nach vielem F lehen, daß E r  an mich dächte, und 
mich lieb h ä tte , weil E r  mich so in den Tiegel 
geworfen und mich schmelzte, dam it ich I h m  ein 
reines G old  w ürde, und daß d e r  W eg  gut für 
mich w äre. D a  schämte ich mich über meine U n­
gedu ld , daß ich mich nicht dem weisen M eister 
überlasten, der schon w u ß te , wodurch mein Lauf 
am  meisten könnte befördert werden. D a r in  nun 
hatte  ich meinen Versöhner von N öthen . I c h  
suchte S e in e  blutigen W u n d e n , darin  verbarg ich 
m eine S e e le ;  S e in  Kreuzestod w ar meinem H er­
zen neu und sehr kräftig, und ich konnte glauben, 
daß  E r  auch für meine S ü n d e n  gestorben w äre ; 
sonst w ürde ich gewiß in Verzweiflung gerathen 
sein.*) —  S e h r  oft sagte ich: „A ch  H e rr , wo
sind meine vorigen K rä fte , und insonderheit die se­
lige E in fa l t ,  von der ein T heil verloren ist? Ach 
meine Liebe! w as habe ich in  den zwei J a h re n  
e rfah ren ! I c h  kann es weder aussagen, noch jemand 
beschreiben! I n  d e r  Z eit wurde m ir mein Aelte- 
stenam t recht schwer, und es fiel m ir ein , ob ichs 
nicht gar könnte los w erden, weil Schw estern ge­
nug vorhanden w ären , die dem A m te bester vor­
stehen könnten a ls  ich, und der Zweck, meinen 
Gedanken nach, schon erhalten w äre , aber nur 
allein  a u f  meiner S e i t e ;  weil ich mich nun als 
eine Person  kennen lern te, die von N a tu r  weder 
F reund  noch F e in d , noch Liebe, noch Gemeinschaft 
achtet, so hätte es leicht geschehen können, daß ich 
mich von der Gem eine separirt h ä tte ; durch mein
*) S .  ihr Lied im alten Gesangbuch der Brüder-Gc- 
mckne Nr. 1401.
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A m r aber ward ich an die Gem eine gebunden, und 
m ir ist Barm herzigkeit w iderfahren, daß ich meine 
B rü d e r  und Schwestern liebe und ehre um  S e i ­
netwillen; und das ist nicht N a tu r , sondern G n a ­
de. —  Zch mußte aber auch h ierin , w as mein 
A m t betrifft, schweigen; denn wider den S i n n  des 
H errn zu handeln, konnte m ir nicht in meine G e ­
danken kommen. I c h  nahm  m ir also v o r, I h m  
und der Gem eine zu dienen, so lange E r  mich nur 
brauchen w ollte, denn ich w eiß , daß I h m  dienen 
schon ein G nadenlohn ist. I c h  arbeitete mich denn 
wieder in das einfältige und kindliche W esen h in ­
ein, es kostete mich aber w as rechtes. M ein  red­
licher S in n  w ar e s ,  m ir selbst ganz zu sterben, 
und nur d e m  zu leben, der für mich gestorben 
und auferstanden ist. E r  w a r 's  doch, den meine 
Seele  erw ählt hatte, an  dem sie hing und sehnlich 
wünschte, in S e in  heiliges B i ld  gestaltet zu w er­
den, und insonderheit, daß mein G eist das Hohe­
lied erführe, wornach ich herzlich verlangte. Z u r  
selbigen Z e it ging m ir manches auf, unter A ndern 
auch meine Untreue gegen den H errn  G ra fe n , der 
sich um  meine S e e le  viele J a h r e  lang unaufhör­
lich bemüht h a tte , über welches A lles sich mein 
hochmüthiges gleichgültiges W esen hinweg gesetzt 
hatte. D e r  H err aber demüthigte mich treulich, 
und es w ar meiner S e e le  lieb , daß E r  mich ge- 
demüthiget h a t, und o wie wohl w ird m ir sein, 
wenn ich werde m it singen können: „ W o h l  m ir! 
denn ich bin über A lles h in!
V iel hat der H err vor vielen andern M e n ­
schen an  meiner S ee le  gethan , sonderlich in dem, 
w as die Menschen Lust heißen, und w as Fleisch 
und B lu t  ist. D avon  konnte ich m ir , so lange 
ich a u f  der W e lt bin, keine Id e e  machen, w as es
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ist; auch die M äßigkeit hat m ir der H eiland gar 
lieblich gemacht, und noch ein und andere Dachen 
weiß ich, da E r  m ir mein Joch  sanfte macht, 
weshalb ich oft vor I h m  niedersinke und sage: 
w as hast D u  nicht an m ir ge th an ! I c h  w ar aber 
doch ein S ü n d en k in d , wie andere K inder. W a s  
D u  gethan h ast, D u  meine blutsverw andte Liebe, 
das hast D u  au s freier G nade und E rbarm en ge­
than! E s  soll auch zu D einem  Lobe meine B i l ­
dung stille sein, und keine andere R egung haben, 
a ls  von dem Oth'em D eines G eistes, und D eine 
K ra f t , die müsse von In n e n  und Außen Alles ein­
nehmen! I c h  w ar freilich in meinem S ta n d e  viel 
vergnügter a ls  manche A ndere, weil ich wußte, 
wie ich denselben zu führen h ä tte , daß er dem 
H errn  recht und der Gem eine eine Z ierde sein könn­
te. B e i  dem Allen aber kriegte ich dennoch genug 
zu sehen, daß ich eine arm e S ü n d e rin  b in , aber 
ich bin auch eine den H eiland innig liebende S ü n ­
derin, das weiß ich gewiß!
I m  J a h r  1 7 3 4  kam ich zur Comtesse B e -  
n igna von Z inzendorf, da ich vorher ein J a h r  
allein in einem S tübchen  gewohnt hatte. E s  war 
m ir im  A nfang schwer, mich aus m einer E insam ­
keit heraus zu begeben. S o  bald ich es aber 
w ußte, daß der H err es also haben w ollte, that 
ichs e in fältig ; auch habe ich hintennach eingese­
h en , daß es gut w ar. D e r  H eiland fügte es, 
daß die Elisabeth Beck, die zwei J a h r e  m it mir 
zugleich in der Ju n gfern -A nsta lt gewesen w ar, wie­
der meine Gehülfin bei der Comtesse w ar. W ir 
hatten aberm als viele gesegnete D tu n d e n , dabei 
auch manche Uebung, und es w ar uns mißlich.
D en  1 5 . Februar 1 7 3 5  wurde m ir und dem 
theuern Aeltesten Leonhard D ober von der Gemeine
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schriftlich angetragen, unsern S ta n d  zu verändern, 
und so der H err es w ollte, u n s m it einander zu 
verehelichen, um der G em eine nützlicher zu sein, 
sonderlich den v erh e ira te ten  Geschwistern. I n  der 
Fassung n u n , in der ich sonst gestanden, hätte ich 
nichts anders thun können, a ls diesen A ntrag  so­
gleich abzulehnen. D ie  Hochachtung aber gegen 
die Gem eine des H errn  und den Knecht J e s u , 
Leonhard D o b e r , der unter den M ohren - S c la v e n  
die B a h n  gebrochen h a t, machte, daß ichs in s  
G ebet nahm , und den H errn fragte, w as ich thun 
sollte? I c h  konnte aber a u f keine W eise fertig 
werden. E s  w ar für mich eine schwere P ro b e ; 
ich traute aber meinem B lu tb räu tig am  zu , E r  
würde m ir gewiß durchhelfen, und N ichts zulassen, 
w as nicht S e in  vollkommener W ille  w äre ; E r  
wüßte ja ,  wie lieb ich I h n  hä tte , und sollte m ir 
hierin etw as im geringsten hinderlich sein, so näh­
me ich nicht die ganze W e lt ,  viel weniger einen 
M a n n ; E r  w äre m ir ja  A lle s , und I h m  hätte  
ich längst unverbrüchliche Treue geschworen. —  
H ie rau f erhielt ich einen B r ie f  von dem lieben 
Aeltesten, aus welchem ich ersah, daß auch er nicht 
ganz m it der S ach e  fertig sei, und es m ir über­
ließe. D a s  w ar m ir lieb zu vernehm en, und ich 
dachte: ists so, daß es meistens au f dich ankom m t, 
so weißt du w ohl, w as du thun sollst. I c h  a n t­
wortete ihm sogleich, daß ich keine Ueberzeugung 
dazu bekommen hätte . —  D ie s  schrieben w ir ge­
meinschaftlich an die G em eine, und es w ar gu t. 
D e n  T ag  darau f hieß die Loosung der G em eine: 
, ,W e n n  unser F u ß  nur S e in e  W ege geht, wenn 
gleich der S i n n  nicht viel davon versteht, so merkt 
m an doch, daß uns die Liebe z ie h t! "  D a s  w ar 
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eingetroffen. I c h  versprach der G em eine, mich 
einer jeden auch verheiratheten Schwester anzuneh­
men, ob ich gleich ledig bliebe, und das tha t mein 
B ru d e r  Leonhard auch bei den B rü d e rn . S o  w ar 
ich wieder fre i, und ich dankte dem H eilan d , der 
es so wohl gemacht hatte . —
N u n  ist m i r s  so: D e r  V a te r kann stchs
w ählen, ob sich das K ind  verm ählen, ob 's einsam 
bleiben soll. I c h  will gewiß nichts dazu noch da­
von thun. —  Um diese Z eit sehte ich das Lied 
a u f :  „ I n  den ersten G nadentagen w ird m an
von dem Lamm getragen, endlich muß m an lernen 
w agen, selber seinen G an g  zu g e h n ." * )
A m  2 4 . N ovem ber 1 7 3 5  an meinem 20sten 
G eburtstag  versprach der Heiland meiner S e e le , 
w as sie so lange von I h m  begehrt h a tte ; sie w ur­
de dabei m it großer G nade von I h m  überströmt 
nach dem hohen Liede im Is ten  C apitel. D e r  
H err G ra f  schickte m ir von der Reise ein L ied; 
das  w ar ein Gespräch m it meinem F reu n d e , nach 
meinem Herzen, wie m irs dam als w ar. E s  fängt 
sich a n :
„ W a s  sag' ich D i r ,  mein lieber M a n n , 
D u ,  den ich vielm al suchen gehe, und wenn ich 
denn nun vor D i r  stehe, so heißt es erst: wo 
fang ich a n ? " * * )
K urz vorher w ar m ir von einigen B rü d e rn  
gerathen w orden , das B uch  der M ad am e G uion
*) S iehe altes Brüder-Gesangbuch N r. 1061 v . 1 — 13. 
Brüder-Gesangbuch vom Jahr1778 N r .543  v .1 — 11.
**) Altes Herrnhutsches Gesangbuch N r. 1099  v .1  — 12. 
Gesangbuch vom Jahr 1778 N r. 1336  v . 1 —  9 .
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und der heiligen Theresia zu lesen.*) D a s  that 
ich, und sonderlich gefiel m ir das von der heiligen 
Theresia sehr wohl. I c h  wollte auch diesen W eg  
gehen. E s  stand m ir ziemlich a n ; es w ar Alles 
gut, «nd es sind theure W ahrheiten  darinnen, nur 
fehlt das Pünktchen, darau f Alles bei uns zusam­
m enläuft, —  das ewige Lösegeld für u n s ,  die 
Versöhnung für unsere S ü n d e n . D a s  klösterliche 
Leben ist mein B e ru f  auch nicht, ob ich gleich viel 
N eigung dazu habe. E ine B r a u t  des Lammes zu 
sein, ist schön, und das will ich auch w erden; aber 
eingeschlossen zu sitzen, stünde m ir, a ls  einer S t r e i -  
terin C hristi, die nur dazu da ist, daß sie das 
Lamm erhöhen soll, bei aller Unruh und Schm ach, 
darin w ir stehn, nicht wohl an . S o  machte m irs 
der H eiland k la r; es hat mich aber doch ein V ie r­
teljahr aufgehalten, und a u f allerlei Gedanken ge­
bracht, darüber ich mich schämen und beugen 
m ußte. S o  hatte ich denn mancherlei Versuchung; 
der Freund aber, der meine S e e le  liebte, ha lf m ir 
im m er wieder h erau s, und zeigte m ir , daß ein 
K indlein w erden, der beste W eg  für mich w äre ; 
das glaubte ich endlich, und empfand es auch so.
D en  1 5 . Februar 1 7 3 6  reiste der H err G ra f , 
die F rau  G rä fin , die Comtesse B en ig n a  und an ­
dere Geschwister nach H olland. M ir  w ar unter 
der Zeit sehr wohl in H errnhut, und ich arbeitete
*) ,,Steinhofer und Oettinger verleiteten sie —  (er­
zählt Zinzendorf am 24 . Februar 1 7 4 7 ) —  zur 
Philosophie und Lesung der heiligen Theresia. Ich  
kämpfte mit Händen und Füßen dagegen. Ih r  




m it M u th  an den S ee len . Inzwischen kam ein 
B efeh l von H ofe , daß der H err G ra f  nicht mehr 
ins Land zurück kommen sollte. D ie s  tha t uns 
schmerzlich w eh; alle andere V erfolgung und Druck 
erfreute uns und erweckte den alten Z eugen-G eist 
in  den M ährischen B ru d e rn  und Schw estern. W ir  
trauten  aber dem H errn von ganzem H erzen, E r  
werde uns nicht stecken lassen, sondern S e in e  S a ­
che herrlich ausführen. W ir  sangen oft m it inn i­
ger B ew egung der H erzen:
„ F a h re  h in , w as helfen kann, unsre H ülfe 
ist der M a n n , dem allein das W eltgerüst allent­
halben offen i s t . "  —
D ie  F rau  G räfin  kam hierauf allein nach 
H ause; die Comtesse B en ig n a  aber blieb bei ihrem 
H errn  V ate r im  E xilio . D iese hatte ich 2 J a h re  
in  der Pflege gehabt, und da der H err G ra f  eine 
neue kleine Gemeine formirte, welche m an die P i l ­
ger-Gem eine nannte, so begab ich mich zu gedach­
ter Comtesse nach E b e rsd o rf, um  m it dieser P i l ­
ger-G em eine  herum zu w allen, so lange es dem 
H errn  gefallen würde. E s  w ar am  8 . M a i ,  a ls  
ich von H errnhut wegging. Gleich nach meiner 
Abreise kam eine königliche Commission nach H errn ­
h u t; ich erhielt aber N achrich t, daß die Gemeine 
sehr wohl stünde, und M u th  und Freudigkeit hät­
te. W ir  A ndern, die w ir von E bersdo rf abreisten, 
hatten zwar mancherlei Uebungen, aber es w ar uns 
wohl dabei. —  Zuerst kamen w ir nach Frankfurt 
am  M a in ,  und etliche Tage darau f nach M arien- 
born. D a  waren w ir unser elfe zusammen, wie 
in  einem G efän g n iß , und sahen nicht, wo es mit 
u n s  hinaus wollte; Alles w ar uns entgegen; der 
H eiland hatte u n s recht in eine W üste geführt. 
W ie  viele Thränen und S eu fzer habe ich da dem
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H eiland geopfert; davon könnte baS S ch lo ß  zu 
M arienborn  und der benachbarte W a ld  Zeugniß 
ablegen! Nach 1 4  Tagen bezogen w ir das wüste 
Bergschloß R onneburg , wo eine große Anzahl ar- 
mer Leute von allerlei R eligionen und S ec ten  
wohnte. Unser Zweck w a r , ihnen den H eiland 
bekannt zu m achen, und dabei auch äußerlich zu 
helfen. W ir  hatten aber, da w ir h inauf zogen, 
nicht mehr a ls sechs Kreuzer G e ld , weil der H err 
G ra f  von seinen G ütern  nichts nehmen w ollte, so 
lange w ir in diesen Umständen w aren , dam it des 
H errn W erk daselbst nicht in Confusion gerathen 
möchte. D e r  H err aber sorgte für u n s ,  und gab 
u n s , ohne zu borgen oder Collecten zu sammeln, 
so viel, daß w ir auch A ndern helfen konnten; w ir 
selbst aber lebten arm  von Zugem üsen. —  D e r  
A nfang sah schlecht a u s ;  es w ar eine W ohnung 
der Eulen und F lederm äuse, wo w ir w aren. I c h  
faßte mich aber in der S t i l l e ,  und dachte: jetzt 
muß geglaubt w erden; G o tt hat uns doch nicht 
umsonst hieher kommen lassen. —  Ic h  suchte B e ­
kanntschaft, da sich denn sonderlich das Herz der 
M ädchen zu m ir kehrte. D ie  E lte rn  gaben sie 
m ir zur In fo rm a tio n ; da bekam ich Gelegenheit, 
ihnen meinen H eiland anzupreisen, und sie nahmen 
es auch an . Auch wurde ich m it V ielen in der 
dortigen Gegend bekannt, die anfingen, den H ei­
land von Herzen zu suchen. —  D ie  B etstunden 
des H errn  G rafen hatten großen E ingang  bei den 
S e e le n , und der H err fing an zu zeigen, daß E r  
m it uns sei und uns segnen wolle. —  Ic h  wurde 
sehr m unter, und that meine Geschäfte m it F reu ­
den. Alle Beschwerlichkeiten, die dabei von A u­
ßen vorkam en, waren m ir leicht, und es w ar m ir 
wohl dabei. S o  arbeitete ich m it meinen B r ü -
dem  und Schw estern in unterschiedenen W o h n u n ­
gen ein halbes J a h r ,  da inzwischen auch die Frcm 
G räfin  zu uns kam ; der S e g e n  hat sich aber nach 
unserm W egsein noch mehr gezeigt, a ls da w ir 
dort waren. W ir  wurden nämlich von dem A n u - 
m ann im Z orn  fortgewiesen, und w ir wichen nrit 
Vorbedacht ohne W iderrede. Gleich darauf aber 
bekehrte er sich rechtschaffen zum H e rrn , und rie f 
einen T heil unsrer B ru d e r  wehmüthig zurück. U ns 
führte indessen der H eiland wieder nach Frankfurt, 
und gab uns da viel S e g e n . V on  dort reiste ich 
m it der F rau  G räfin  nach H o llan d , wo ich sehr 
vergnügt w a r , und vielen U m gang m it rechtschaf­
fenen S ee len  ha tte , und auch der Um gang m it 
meinem einigen besten Freunde w ar sehr herzlich 
und gesegnet. —
I m  J a h r  1 7 3 7  begleitete ich die F rau  G r ä ­
fin über Frankreich nach E ng land . D a  waren we­
nige S e e le n , m it denen ich umgehen konnte, daher 
w ar ich meistens allein, und hatte Z eit, den W u n ­
derwegen meines H eilandes nachzudenken. O  w as 
soll ich sagen, wo soll ich anfangen, D i r ,  meiner 
guten Liebe, zu danken, für A lles, w as D u  an m ir 
und überhaupt an D einem  ganzen Volk in des 
H erren H u t ,  und denen, die au f dem M eere und 
in den entfernten Landern w allen, gethan hast!
V ie l zu viel, viel zu viel; zu klein 
aller der Batertreu', S eele , versenke Dich dahinein ! 
W a s sind wir doch, D u  allerhöchstes Gut, 
daß Deine Lieb' so großes an uns thut!
W a s  soll ich dazu sagen, wenn ich an die 
wüste Ronneburg gedenke, wie lustig es nun au f 
diesem B erge  aussieht, und wie des H errn H err­
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lichkeit sich zeigt an K leinen und G roßen! M a n  
m uß erstaunen und niederfallen und anbeten zu 
D einen F ü ß en , wer es gesehen, wie es so finster 
gewesen in der W e tte ra u , und wie nunm ehr das 
Licht des E vangelii allenthalben hervor bricht! —  
D e r  Teufel gedachte etw as zu erhalten m it der 
V erjagung unsers H errn  G rafen  aus S ach sen ; der 
H eiland aber ließ es ihm nicht gelingen, sondern 
ließ etw as Herrliches daraus entstehen zur A u s­
breitung S e in e s  Reiches.
N u n  ist es zwölf J a h r ,  daß ich nach H errn ­
hut gekommen bin und sieben J a h r ,  daß ich Ael- 
testin der Gem eine geworden. D a  habe ich denn 
das W erk des H errn  von A nfang gesehen, wie es 
von einem J a h r  zum andern gegangen ist, durch 
w as für P ro b en , und w as es gekostet, ehe w ir zu 
einer rechten Gem eine Je su  worden sind. A us 
W enigen ließ unser H eiland so viele H underte 
w erden! I c h  danke meinem K önige, daß E r  mich 
w ürdiget unter einer solchen G em eine eine kleine 
D ienerin  zu sein, und insonderheit, daß E r  an 
meiner eigenen S e e le  so viel Barm herzigkeit ge­
than hat. —
M einen 21sten  G eburtstag  feierte ich zu 
Frankfurt am  M a in  m it vielem S e g e n . I n  der 
Z e it, da ich in E ngland  w a r , kam mein V a te r 
aus W estindien wieder zurück nach H errnhut, m ei­
ne M u tte r aber ist dort (in W estindien) gestorben, 
und mein seliger B ru d e r  M elchior liegt in B ö h ­
men unter dem G algen begraben. E r  endigte sein 
Leben ( 1 7 2 9 )  im G efängniß  zu S childberg  um  
des H errn Je su  willen. E r  w ar ein treuer Knecht 
des H e rrn ; sein Andenken ist und bleibt bei V ie­
len und auch bei m ir gesegnet.
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M eine Schw ester*) liegt begraben a u f  dem 
Gottesacker zu H errnhut. M ein  noch einziger 
Bruder J o h a n n  arbeite t, nachdem er aus Läpp- 
land zurück gekommen, a u f der R o n neburg ;** ) ich 
aber bin jetzt (1 7 3 7 ) ganz allein unter den J u n g ­
frauen in F rank fu rt, die uns der H eiland daselbst 
geschenkt h a t;  sie sind liebe K inder! —  S o  sind 
w ir dann w underbar herum zerstreut; vor dem 
T hron des Lammes hoffe ich alle meine Lieben 
wieder zu sehen. —
A u f meiner Reise habe ich sonderlich das ge­
w onnen, daß ich mehr in das einfältige, kindliche 
W esen komme, und darin  w ird m ir täglich woh» 
ler. Ach, wäre ich nur schon ein K in d !
O  Bräutigam , hier hast D u  meine Seele, 
Gewöhne sie von diesem T age an 
An Deine liebevolle Wundenhöhle,
D arin  ich ewig sicher ruhen kann.
D er Schluß ist einmal fest gefaßt,
Zu folgen D ir getrost auch unter aller Last.
S o l l  ich dann auch in meinen Pilgrimsjahren 
Noch manche schwere Probe überstehn.
S o  woll'st D u  mich. D u  treues Lamm, bewahren. 
D a ß  ich nur unverwandt auf Dich mag seh'n,
S o  wird es niemals fehlen mir.
Und ich bleib alle Zeit sehr wohl verwahrt in D ir.
*) Rosina Piesch geb. Nitschmann, Mutter der Anna 
Johanna; sie starb den 2 3 . December 1731.
" )  Johann Nitschmann der Jüngere. Er starb 1783  
als Bischof der Brüder-Kirche zu Sarepta .
S o  weit nur reicht dieser im Z ah r 1 7 3 7  
von ihr verfaßter Aufsah. A us einigen spätern 
kurzen Aufsätzen derselben ist hier noch Folgendes 
mitzutheilen. —
,,Z m  Z a h r  1 7 3 8  kam ich zu der lieben klei­
nen Comtesse A nna Theresia Zinzendorf, die aber 
noch vor E nde des Z ah res zu M arienborn  in 
einem A lter von fünfte halb J a h re n  von dem 
Freunde und Liebhaber ihrer T ee le  in meinen 
Arm en heimgeküßt w urde. M eine S e e le  hat sie 
zärtlich geliebt; sie w ar ein allerliebstes K in d . —  
Zch sang ihr dam als folgendes Lied nach:
Anna, unsers Königs Braut! 
dir ist nun sehr wohl geschehen, wie wir sehen, —  
meine Seele gönnet dir diese Zier, 
in der du beim Bräut'gam prangest, 
nach dem du so lang verlangest,
J a , ich gönne dir's vor mir!
Ob mir's gleich was schmerzlich thut, 
daß du uns so bald entgangen; mein Verlangen 
war, dich länger noch zu seh'n, doch thu' gehn!
Weil dein Bräut'gam dich heißt kommen,
Seine Taube, Seine Fromme, 
ließt du Alles gerne steh'n.
Auserwähltes selig's Kind! 
du hast oft mein Herz erfreuet und erneuet, 
wenn du mit dem Heiland sprachst, Hände brachst, 
und bat'st Ihn  ums B lu t der Wunden 
vfmals wol zu ganzen Stunden, 
und dem Freund das Herze trafst.
D u  hatt'ft deinen Heiland lieb, 
und auch Seine heil'gen Glieder, Schwestern, Bruder.
598
O was für ein Salbungsstrich zierte dich; 
dein Gehorsam war was feines, 
deine Liebe gar was reines, 
daß ich oft verwundert' mich.
Dieses merkte man an dir 
noch in letzten Todesstunden; Seine Wunden 
mochten dir wol lieblich sein, denn die P ein , 
die dein Hütt'lein mußte fühlen, 
mit der konntest du nur spielen, 
in dem Glanz von's Bräut'gam s Schein.
Geh' nur hin, du sollst mir doch 
ewiglich im Herzen bleiben; mein Verschreiben 
ist des Heilands ganz zu sein, völlig rein 
hier auf dieser Gnadcn-Erden 
täglich mehr und ganz zu werden, 
bis mein Bräut'gam  mich holt heim.
D ann  w ill ich dich wiederum 
innig, zärtlich, lieblich küssen; zu den Füßen 
unsers Lammes fall'n wir hin, mit dem S in n  
und in eben diesem Frieden, 
in dem du von mir geschieden, 
nur noch mehr verwöhnt an I h n .
Ohne Zweifel ist das Loos 
dir aufs lieblichste gefallen vor uns Allen, 
weil dir schon zu sch'n erlaubt, w as geglaubt 
und gesuchet wird von Andern, 
die noch in der Wüste wandern; 
hilf uns durch, D u  Lamm und H aupt!
D u  Gesegnete des Herrn,
schlafe in des Bräut'gam s Armen: S e in  Erbarmen 
hat es mit dir gut gemacht, dich bedacht, 
daß Er dich befreit vom Jammer,
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dich geholt in Seine Kammer,
Ih m  sei dafür Lob gebracht!
O  wie viel Gefahr und Noth 
hat dein Bräut'gam  dich entnommen! du bist kommen 
in die sich're Friedensstadt, da man hat, 
w as mit Worten nicht zu nennen, 
w as die haben, die Ih n  kennen 
und die's nimmer werden satt.
Geht dir's gut, du gutes Herz?
Denk auch' deiner lieben Anne bei dem M anne, 
der sie auch gar zärtlich liebt, die sich übt 
in der blutverwandten Liebe, 
und zu geh'n in Seinem  Triebe 
sich von ganzem Herzen müh't.
Nun ich schweig' und bücke mich 
vor dem Lamm in Lieb' und Dem uth, nicht mit Wehmuth, 
daß du mir auf eine W eil' war'st zu Theil.
Nun hat Er dich wieder nommen, 
du bist näher zu Ih m  kommen, 
das ist ja dein Glück und H eil! —
D a s  J a h r  1 7 3 9  w ar für mein Herz eine 
überaus selige Z eit ; ich lebte ganz in der G em ein- 
S ach e . —
I m  J a h r  1 7 4 0  reiste ich a u f geschehenen 
A ntrag  m it meinem V ate r nach A m erika, um  
allda der S ach e  des H errn  in meinem geringen 
G rade eine Z eit lang zu d ien en ."
V o r ihrer Abreise schrieb sie folgenden A b ­
sch ied s-B rie f an die B rü d e r-G em e in en  in E u ­
ropa :
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„T heure  Gemeinen des Lam m es!
W eil ich denn nach dem W illen  meines H ei­
landes von Euch nach Amerika reisen werde, so 
finde ich mich gedrungen, meinen B ru d ern  und 
Schwestern zu sagen, wie meine gegenwärtige F as . 
sung ist, und dasjen ige, w as m ir eine Zeit her 
im  G em üth gelegen hat.
I h r  w iß t, daß der H eiland vor 10  Z ähren 
mich, da ich noch ein K ind  w a r ,  zur Aeltestin 
S e in e s  Schwestern-Volkes erw ählt hat. D a s  w ar 
mehr eine G nade für mich a ls  für Euch. Ic h  
habe nun von J a h r  zu J a h r  gesehen, wie die G e ­
meine in der G nade zugenommen h a t, so daß ich 
mich gar nicht mehr im S ta n d e  finde, dieses A m t 
länger zu behalten und demselben vorzustehen. D a s  
ist m ir so in meinem Herzen ausgem acht, und ich 
habe eine wahre und gründliche Ueberzeugung da- 
von, und es ist kein Com plim ent. J e h t  bitte ich 
nur mein Lamm und die Gem eine um völlige A b­
solution über Alles d a s , w as ich versehen habe. 
N u n  kommt auch meine Reise nach Amerika dazu; 
das ist die zweite Ursache zu dem festen S c h lu ß , 
mein A m t niederzulegen, weil es niemand begrei­
fen w ürde, daß ich meine Gem eine verließe und 
in  der W e lt herum zöge. Auch würde ich selbst 
sehr gebunden sein bei meinem neuen P la n ,  wenn 
ich das schwere A m t a u f  m ir behalten sollte; denn 
ich müßte öfters da rau f sehen, daß mein A m t nicht 
verlästert würde. G ehe ich aber a ls  Helferin und 
D ienerin  von Euch weg, so achte ich N ic h ts , was 
über mich kom m t, V erachtung, S ch im p f und 
S p o t t ,  und gehe m it Freuden in  Alles hinein. 
Auch habe ich dabei noch den N utzen, daß die
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Seelen viel herzlicher und zutraulicher mit mir 
umgehen werden, weil der Respect gegen das Amt, 
das ich bisher getragen, ein Zurückziehen und eine 
Fremdigkeit verursacht. Also ists für mich und 
Andere gu t, daß ichs nicht habe. Ich  glaube 
wol, daß nicht alle meine Geschwister es fassen 
werden; ich kann aber nicht anders; sie werden 
mir daher die Liebe thun, und es geschehen lassen. 
Auch will ich um die Erlaubniß bitten, die Schw e­
ster vorzuschlagen, die das Amt übernehmen kann. 
D a s  ist meine theure und liebe Schwester Anna 
M aria  Demuth —  (nachmalige Lawatsch) —  die 
das Lamm mit Geist und Gnade dazu ausgerüstet 
ha t, und noch mehr thun wird. Ich  aber will 
meinen Geschwistern vor dem Angesichts des Hei­
landes versprechen, daß ich die Eurige sein und 
bleiben will, und Euch dienen, so lange das Lamm 
mich in dieser Zeit läßt. S e in e  Gemeine ist und 
bleibt meine Freude; in ihrem und Seinem  Dienst 
will ich mich gern verzehren. Durch S e in e  G n a­
de will ich mich auf meiner ganzen Pilgerschaft 
bemühen so zu wandeln, daß I h r  Euch nicht über 
mich betrüben sollt. Dazu aber, innig geliebtes 
Volk, empfehle ich mich in D ein Andenken. S e g ­
ne meinen Gang von dem ersten Tage an , da ich 
meinen Fuß von D ir  sehe. Ich  bin arm und 
elend, und weiß nichts, als daß ich S e in e  b in ; 
ich weiß aber auch, daß E r den Elenden herrlich 
hilft. B e i aller Armuth finde ich doch einen 
ganzen S in n  in S e in e  S ach e , und mein Leben 
nicht zu lieben bis in den Tod. Ic h  will mich 
also in S eine W unden und Nägelmaale schließen, 
als ein armes W ürm lein, und nie soll mirs aus 
dem S in n  kommen, daß es I h m  S e in  B lu t  ge­
kostet, daß ich erlöset bin. Dieses Alles will ich
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auch predigen, E r  m ag 's  verthädigen. Nochmals 
empfehle ich mich in E uer Liebes-Andenken und 
bin E ure bis in den Tod treue M ag d  und 
Schwester
Anna N itschm ann."
Marienborn, den 3 . J u li 1740.
I n  dem obigen Aufsaß heißt es nun weiter:
„ A u f  unsrer R eife waren w ir kurze Z eit in 
H o lland , wo es dam als gar schlecht au ssah , und 
ich ging betrübt von da weg. I n  E ng land  hiel­
ten w ir uns auch einige W ochen a u f , und ich 
machte mich viel m it den Quäkern bekannt. D a n n  
gingen w ir zur »L>ee, lagen aber gegen 7  W ochen 
im C anal, kamen erst am  5 . Decem ber vor P h i la ­
delphia a n , und sind in Allem 1 7  W ochen au f 
dem S c h iff  gewesen. —
E s  w ar m ir eine ganz besondere Zeit und ein 
überaus seliger A ufenthalt in diesem Lande für 
mein Herz, und gehört m it zu meiner G nadenw ahl 
und zu meinem G anzw erden, davon viel zu mel­
den w ä re , welches ich aber nicht im S ta n d e  bin 
auszuführen. S o  viel ist gew iß, daß es eine un- 
gemein selige Z eit für mich w ar. I c h  arbeitete 
B a u e rn -A rb e it, wo ich hinkam , und machte mich 
unter den S ee len  im Lande viel bekannt, gewann 
auch nicht wenige für den H eiland, und mein U m ­
gang m it I h m  w ar innig und zärtlich, wenn ich 
so in den W äld ern  umherpilgerte.
I m  J a h r  1 741  kam der G r a f  Zinzendorf 
m it seiner Tochter B e n ig n a  und übrigen Gesell­
schaft a n ,  und ich hatte die F reu d e , sie am
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9 . D ecem ber in Amerika zu bewillkommen. E s  
w ar ein aparter Anblick. W ir  gingen darau f nach 
P hiladelphia  und beschlossen daselbst das J a h r  zu­
sammen sehr selig. I m  J a h r  1 7 4 2  waren w ir 
noch das ganze J a h r  in Amerika und dreim al un­
ter den Heiden« D a s  lehtemal campirten w ir un ­
ter freiem H im m el im Jn d ian erlan d e  4 y  T age unter 
giftigen Sch langen  und andern wilden T h ie ren ; der 
H eiland aber versprach meinem B ru d e r  Z inzendorf 
eine Gemeine au f derselben S te l le ,  wozu der A n ­
fang noch in diesem J a h r  gemacht w urde. D ie  
Verkündigung des Evangelii ging durch das ganze 
L and, und auch ich w ar m it dabei. —  B e th le ­
hem wurde im  J u n i  zu einer G em eine, und ist 
gegenwärtig eine schöne Gem eine des H errn . M ir  
w ar sehr wohl in Amerika.
I m  J a n u a r  1 7 4 3  verließen w ir Pensylva- 
nien, sahen in demselben J a h r  E ng land , H olland, 
H errn h aag , H errn h u t, E b ersd o rf, Schlesien und 
die Citadelle von R ig a , wo w ir bei 1 9  T age (vom 
2 4 . D ecem ber 1 7 4 3  —  1 2 . J a n u a r  1 7 4 4 ) selig 
in der Gefangenschaft ausgehalten und etw as ap a r­
tes vom H eiland erfahren haben, das w ir nie ver­
gessen w erden.*) E s  w ar für mich unter allen
*) A n m e r k u n g . Am 23 . December 1 7 4 3 , an wel­
chem Tage dem Grafen Zinzendorf und seiner R ei­
segesellschaft —  (sein S o h n  Christian R enatus, die 
Anna Nitschmann, I o n a s  P aulus W eiß , Gottlob 
Kdnigsddrfer rc.) —  der Arrest angekündigt wur­
de, hieß die Loosung der Brüder-Gemeine:
„ V e r s i e g e l t  die Knechte G o t t e s . "
Offenb. 7 , 3 .
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Trubeln ein großes G nadenjahr. 1 7 4 4  gabs für 
mich in H errn h u t, in Gnadeck (B u ra u  in S ch le ­
sien) und in M arienborn  m itunter hübsche Zeiten, 
doch auch viel schwere S tu n d e n . D ie  große P i l ­
gergemeine in M arienborn  nahm  ihren A nfang. 
1 7 4 5  ein schlechtes J a h r ,  sonderlich während un­
sers A ufenthalts in H olland. I n  meinem Chor 
ging es auch gar nicht erwünscht: ich w ar sehr 
kränklich. —  1 7 4 6  ein hübsches J a h r ,  sonderlich 
in  E ngland  in H e d lio n  s y u a re ;  auch in H olland 
a u f  dem Zeister^ S y n o d u s  w ar eine segensreiche 
Z e it. —  1 7 4 7  w ar ich zu H errnhaag im Chorhause 
der ledigen Schw estern. —  S e lig e  Menschensoh­
nestage! E in  schönes Ju n g fe rn -C h o r und H a u s ; 
ein unbeschreiblich seliges J a h r  für mein H erz; in 
meinem ganzen S terbensleben  werde ich es nicht 
vergessen, w as ich da gefühlt und erfahren habe! 
Ach die schönen W u n d e n -H o m ilie n , die selige 
C harfreitagsfeier, und unzählig viel schöne S achen , 
die alle T age vorkamen! —  1 7 4 8  w ar ich in 
E b ersd o rf, in H errn h u t, in H errnhaag und in 
Zeist. I n  H errnhaag hatte ich ein schlechtes G e ­
fü h l, obgleich ich nichts von den elenden D in g en
D a ß  man es ihnen gleich an Stirnen lieft, 
welcher ein Diener der Kirche ist. -
Und T ages darauf, da sie in die Citadelle von 
R iga  abgeführt wurden:
, , J h r  w e r d e t  sa g e n  zu d ie se m  B e r g e :  
H e b e  dich da w e g . "  M atth. 17 , 2 0 .
Wenn wir an Steinen schieben, die man dann 
und wann nicht gleich sprengen kann, sondern 
sieht sie an.
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w u ß te , die schon im  Schw ange gingen. E s  w ar 
ein sehr betrübter Abschied von H errnhaag . — - E s  
gingen 131  Kolonisten aus allen Chören nach A m e­
rika, die sich eine W eile  in Zeist aufhielten. —  
Allenthalben w ar ein recht schweres G efühl! - 
1 7 4 9  waren w ir das ganze J a h r  zu B lo m sb u rry  
in E ng land . E ine selige Z e it und S chu le  für 
mich, aber ein schweres J a h r  um der Gemeine 
und der schlechten Umstände willen, von denen m an 
anfing Nachricht zu kriegen. I c h  habe m ir bald 
die Augen aus dem K opfe gew eint; in unserm 
Hause aber w ar es doch überaus schön und lieb­
lich. -—  1 7 5 0  eine hübsche Z e it in Porkshire und 
Jnga testoneha ll. Rückreise in die deutschen G e ­
m einen; seliger A ufenthalt in H errnhut, in S c h le ­
sien und in E bersdorf. I c h  hatte viele Freude, 
in den Gem einen zu sehen und zu hören, daß der 
H eiland und S e in  Todes-L eiden das Object w ar 
all ihrer F reuden , und daß E r  Alles wieder so 
seliglich ins rechte G le is  gebracht, und daß die 
große S ichtungszeit vorbei w ar. Auch machten 
w ir unsern Abschied a u f dem H errnhaag m it einem 
ganz besonderen G efühl und unter tausend T h rä ­
nen. —  B i s  in den J u l i  1 7 5 1  w ar ich in H errn ­
hut, dann reiste ich m it dem O rd in a riu s , m it dem 
G rafen  R euß  Heinrich X X V I I I .  und seiner G e ­
m ahlin durch die Schw eiz und Frankreich nach 
E ng land . M it  welch schwerem Herzen ich dies­
m al in dieses Land gegangen b in , läß t sich nicht 
beschreiben. I c h  w ar wie ein «Schaf, das  zur 
Schlachtbank geführt w ird , in  Allem ergeben an  
D e n , den ich so sterblich liebe, und dessen ich blei­
ben w erde, durch alle U m stände. I m  J a h r  
1 7 5 2  H eim gang des unvergeßlichen Christian 
Vierter Heft. 1844 . 4Ü
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R en a tu s  von Z inzendorf; und ich m ußte seinem 
V ate r die N achricht davon überbringen! Ach, ein 
unüberwindlicher S chm erz , der dann erst überkom­
men sein w ird , wenn auch ich erblassen werde in 
meines H eilandes A rm  und S ch o o ß ! D a n n  ka­
men die betrübten ökonomischen Verlegenheiten, 
und v ie l, sehr viel schwer darnieder drückendes.
—  1 7 5 3  unser seliges W ohnen in Lindseyhouse,
ein zwar auch sehr schweres, aber überaus seliges 
J a h r !  voller W u n d er des H eilandes im Leiblichen 
und Geistlichen. E s  haben mich alle Umstände
sehr nahe zum H eiland, meinem besten Freund ge­
bracht; m it I h m  habe ich einen seligen Umgang 
gehabt. D ieser Um gang m it dem Schm erzens­
m ann ist und soll auch mein einiges Geschäft blei­
ben; ich will mich einfressen w ie s  L>täubchen, so 
daß m an mich eh' zerreiße, eh daß ich ließe gehn.
—  Z u  A nfang des J a h re s  1 7 5 4  w ar ich noch
nicht recht aufgethaut von den in vergangener Z eit 
vorgekommenen S a c h e n ; sonst w äre ich noch viel 
seliger gewesen. N u n  freue ich mich wieder in
unsere Gem einen zu kommen, und dann ein M eh- 
r e re s ."
H ier bricht dieser Aufsatz ab.
Am  1 9 . J u n i  1 7 5 6  w ar der G r a f  Zinzen­
dorf durch den H eim gang seiner G em ahlin  E rd ­
m uth D o ro th ea , gebornen G räfin  R e u ß , in den 
W itw erstand versetzt w orden, und hatte seitdem in 
einer fast gänzlichen Zurückgezogenheit von Geschäf­
ten in stiller Verborgenheit gelebt. D a  ihm nun 
seine nächsten M itarbeiter den W unsch zu erkennen 
gaben , daß er sich der Leitung des W erkes des 
H errn in der B rü d e r -U n itä t  im  Ganzen und in
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den Theilen a u f die früher gewohnte W eise von 
N euem  unterziehen möchte, und ihm zu dem E nde 
riechen, au f seine baldige W iederverm ählung B e ­
dacht zu nehmen, so w ar es ihm eine ausgemachte 
S a c h e , daß e r , wenn der beabsichtigte Zweck er­
reicht werden solle, niem and anders zu seiner künf­
tigen Lebensgefährtin in Vorschlag bringen könne, 
a ls die vielbewährke A n n a  N i t s c h m a n n .  N icht 
nur w ar sie bereits vor 2 7  Z ähren  zur Aeltestin 
der Gem eine ernannt worden, welches A m t sie b is 
zu ihrer im J a h r  1 7 4 1  angetretenen Reise nach 
N ord-A m erika würdiglich bekleidet ha tte , sondern 
w ar auch seit ihrer Rückkehr nach E uropa im J a h r  
1 7 4 3  des G rafen nächste G ehülfin in Absicht au f 
die A rbeit unter den Schw estern, und m it der gan­
zen G em ein - und P i lg e r -S a c h e  durch vieljährige 
E rfahrung  und Uebung in den W egen des H errn  
a u f das Genaueste bekannt, und darin  gleichsam 
völlig zu H ause. D iese G ründe und eine innere 
Ueberzeugung, daß er dem W illen  des H errn  und 
der Erforderniß des D ienstes desselben hierin ge­
m äß handle, bewogen den G rafen  sie vor Andern 
zu seiner G em ahlin  zu w ählen. —  I n  G egenw art 
mehrerer M itg lieder seiner F am ilie  und seiner näch­
sten M itarbeiter wurde am  2 7 . J u n i  1 7 5 7  die 
T rauung in dem S a a le  seines H auses zu B e r -  
thelsdorf durch den B ischof L e o n h a r d  D o b e r  
feierlich vollzogen, und sodann ein rechtSbeständiges 
H eira ths-Jnstrum ent unter Vordruckung des großen 
Jnsiegels der Advocatie der B rü d e r -U n itä t  von 
dem derzeitigen K anzler derselben A b r a h a m  von 
G ersdorf ausgefertigt.
Zinzendorf erklärte sich bei dieser Gelegenheit 
unter 'Andern dah in : , , S i e  —  die A nna N itsch­
mann —  wäre eine extra ordinäre M ag d  J e su
4 0 *
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Christi und von jedermänniglich für das erkannt, 
w as sie wirklich se i, folglich finde wegen ihres 
Herkommens selbst von S e ite n  der W e lt keine 
vernünftige E inw endung gegen diese seine H eirath 
S t a t t ,  so daß er sie ohne alles Bedenken als 
G r ä f i n  v o n  Z i n z e n d o r f  gegen jederm ann w ür­
de zu m ainteniren wissen, wenn davon auch die 
R ede sein könne, und er —  durch feierliche A b­
tretung des ihm nach dem Ableben seines B ru d e rs  
anheimgefallenen Zinzendorfischen S e n io r ia ts  und 
der dam it verbundenen Reichs-Lehen u . s. w . an 
seinen Neffen in W ien  —  jetzt nicht in B e g riff  stän­
de, in die vorlängst beabsichtigte gänzliche N iederle- 
gung seines w e l t l i c h e n  S ta n d e s  einzugehen, um 
hinfüro blos a l s  e in  J ü n g e r  J e s u  u n d  D i e -  
n e r  d e s  B r ü d e r - V o l k e s  zu erscheinen. D a ß  
solches bisher in E u r o p a  noch nicht öffentlich er­
fo lg t, wie bereits früher —  am  2 6 . M a i  1 7 4 2  
—  in A m erika, sei blos au s  Condescendenz und 
Hochachtung vor seiner seligen G em ahlin  geschehen, 
a ls  welche ihren Charakter einer Fürstin  G ottes 
auch vor der W e lt  sowol bei Freunden a ls  F e in ­
den b is  zum letzten Augenblick ihres S te rb e n s le ­
bens zu behaupten gehabt habe. N unm ehr aber 
finde gegen diese seine gänzliche Lossagung von 
allen weltlichen Connexionen um  so viel weniger 
Bedenken S t a t t ,  da sein angenommener S o h n , 
Heinrich X X V II I .  G r a f  R euß  und dessen G e­
m ahlin allerw ärtö genugsam accreditirt w ären , um 
statt des G rafen  und der G räfin  von Zinzendorf 
im  Publikum  zu erscheinen, wo die Concurrenz mit 
der W e lt etwa noch erforderlich sein m öchte."
S p ä te rh in  fand er dann auch für g u t, die 
gesammten B rü d e r  - Gemeinen in einem ausführ-
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lichen Schreiben von seiner H eirath m it seiner nun ­
mehrigen G em ahlin und von den G ründen , die ihn 
zu derselben bewogen, in K enntn iß  zu sehen, wo­
bei er sich den S e g e n  seiner B ru d e r  und S ch w e­
stern zu diesem wichtigen S c h r i t t  au ö b a t, m it der 
Versicherung, daß er und seine G em ahlin  es sich 
von ganzem Herzen angelegen sein lassen w ürden, 
sich wie bisher dem D ienst der B rü d e r  - U n itä t 
ausschließlich zu widmen.
A nfangs S ep tem ber 1 7 5 7  traten sie eine 
Besuchreise in die Schw eiz a n ,  von der sie nach 
5 monatlicher Abwesenheit wieder in  H errnhut an ­
langten. D ie  letzten J a h re  ihres Hieniedenseins 
verbrachte sie m it ihrem G em ahl theils in verschie­
denen deutschen G em einen, theils in H olland in  
ihrer gewohnten Thätigkeit, wiewol meist kränkelnd. 
A ls sie zu E nde des J a h re s  1 7 5 9  wieder nach 
H errnhut zurückgekehrt w a r , nahm  ihre K rankheit 
einen so ernsthaften Charakter a n ,  daß m an schon 
gegen E nde des F eb ruar 1 7 6 0  ihren H eim ru f 
stündlich erwarten konnte. Allein der H eiland  er­
hörte auch diesm al das  Flehen ihres G em ahls 
und erhielt sie, obgleich unter täglich zunehmender 
Schw achheit noch volle drei M o n ate . A ls  ihr der 
nach einer nur etlichtägigen K rankheit am  9 . M a i  
erfolgte H eim ruf ihres G em ahls von dessen S ch w ie ­
gersohn Jo h a n n e s  von W attev ille  a u f  ihrem K ra n ­
kenlager hinterbracht w urde, sagte sie, unter V er- 
gießung milder Z ä h re n : , , I c h  habe unter euch
Allen den seligsten P rospekt; bald werde auch ich 
zu I h m  kom m en."
V on  der Zeit an w ar ihr G eist mehr in der 
oberen Gem eine a ls  hienieden. D ie  H ütte  nahm  
je mehr und mehr a b , und zuletzt merkte m an
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deutliche S p u re n  des innern B ra n d e s . A m  21stcn 
M a i Abends zwischen 6 —  7  U hr gewährte der 
H eiland ihre sehnliche B i t t e ,  und erlöste sie von 
ihrem schmerzvollen Leiden im  45sten  J a h re  ihrer 
W allfah rt hienieden.
„ S i e  w ar —  heißt es in dem N otifications- 
Schreiben  ihres H eim gangs an die Gem einen —  
ein außerordentliches Geschenk unsers lieben H errn  
für die B ruder-K irche , der sie zur Form irung S e i ­
ner G nadenhaushaltung  unter u n s , und des G rund- 
P la n e s  derselben von A nfang an ganz vorzüglich 
m it gebraucht hat, sie w ar eine M u tte r in I s r a e l ,  
eine treue M ag d  J e s u ,  dergleichen w ir nicht mehr 
haben , eine 3 0 jährige D ienerin  S e in e s  Volkes, 
deren G ebet und A rbeit in der alten und neuen 
W e lt nie vergessen werden w ird , und die ihre G e ­
sundheit und K räfte  im  D ienst ihres H errn  wil- 
liglich verzehrt ha t. S i e  ist unsers seligen O rd i­
narii —  des G rafen  Zinzendorfs —  treue G ehülfin 
u . nächste M itarbeiterin  gewesen, durch die ganze Z eit 
des bisherigen K irchen-Periobi. D e r  H eiland hat 
es ihnen gelingen lassen, und wie sie m it einander 
treulich und unerm üdet gearbeitet haben, so hat E r  
ihnen auch vergönnt ihre gesegnete A rbeit zugleich 
zu beschließen und in S e in e  Freude einzugehen. 
S i e  ist erblaßt (am  M unde des H errn) unter den 
W o rte n : D a  hast D u  sie ihr ander I c h ,  und
m it dem Kirchensegen, und ist nun daheim bei 
I h m  ewiglich. I h r  S e g e n  w ird a u f  ihrem Volke 
ruhen und ihr G edächtniß unvergeßlich bei uns 
bleiben, bis auch w ir E in s  nach dem A ndern von 
unserm lieben H errn  heimgeholt w erden, oder es 
I h m  beliebt leibhaftig bei uns einzu tre ten ."
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V on ihren zahlreichen Liedern sind unter an ­
dern folgende in das B ru d e r-G esan g b u ch  vom 
J a h r  1 7 7 8  aufgenommen w orden:
N r .  4 6 7  v . 1 —  4 .  O  wie ist m ir doch 
so w ohl, m it w as innigem V ergnügen kann ich 
liegen, Seelenfreund , an D einer B ru s t rc.
N r .  5 4 3  v . 1 —  1 1 . I n  den ersten G n a- 
dentagen w ird m an von dem Lamm getragen rc.
N r .  5 9 3  —  9 . D a s  ists verwundte
Liebe! w as mich so mächtig rührt rc.
N r .  7 6 0  v . 1 —  5 . M i t  einem tief ge­
beugten S i n n  fall' ich vor meinen K önig  hin rc.
N r .  8 0 0  v. 1 —  6 . Theurer F reund , hier 
ist mein Herz, das empfehl' ich D einer Liebe rc.
N r .  8 3 3 . D ie  E in fa lt und die Herzlichkeit, 
die schenke m ir zu einem K leid  rc.
N r .  8 5 1  v . 1 —  5 . M ein  H e ilan d , daß 
ich ohne D ich nichts hab' und kann, deß freu' ich 
mich rc.
N r .  1 0 5 1  v . 1 —  5 . I h r  Geschwister, 
zum G ebet rc.
N r .  1 0 8 4  v . 1 —  3 .  H ere in , Gesegneter 




der ledigen Schwester Marione Rd h l e r ,  
heimgegangen den 2. December 1843 in 
Ebersdorf.
A c h  bin geboren den 2 4 . J u n i  1 7 8 6  in A ltm ün­
ster in B a ie rn , einem ganz katholischen S täd tch en . 
D a  meine E ltern  sehr arm  w aren, und es dam als 
noch keine Freischulen gab, so lernte ich nicht ein­
m al lesen, und m ußte, wie es bei den Katholiken 
h e iß t, die Artikel über die drei H au p t-T ugenden , 
G laube, Liebe und H offnung, blos durch V erbeten 
anderer K inder ausw endig lernen, weil ich sonst 
nicht zur B eichte und zum heiligen A bendm ahl ge­
hen durfte. D a  sich meine E ltern  in völliger 
B lin d h e it über ihren Seelenzustand befanden, so 
blieb auch ich in gänzlicher Unwissenheit. M einen 
V a te r  verlor ich schon in meinem 7ten J a h r ,  und 
wurde von meiner M u tte r  fleißig angehalten , die 
Messe zu besuchen, da sie nach ihrer Erkenntniß 
eine sehr eifrige Christin w a r , und fest glaubte, 
daß  die wahre S eligkeit nu r in der römisch-katho­
lischen Kirche zu finden sei. I n  meinem Ig te n  
J a h r  wurde sie so krank, daß m an ihr E nde er­
w arten konnte, wobei sie in große U nruhe über 
ihren Herzenszustand gerieth. S i e  wurde fleißig
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von Geistlichen besucht, vor denen sie m ehrm als 
B eichte ablegen m ußte, welches ihr aber keinen 
Trost gewährte, da sie von niemand zu dem hin­
gewiesen wurde, der allein uns die S ü n d e n  verge­
ben und unser Gewissen über dieselben beruhigen 
kann. Ic h  rief dabei alle Heiligen um  H ülfe an , 
und hatte eine entsetzliche Furcht vor dem Tode. 
E rst am  letzten T ag  ihres Lebens wurde ihr noch 
ein junger Geistlicher zugeschickt, welcher ihr die 
letzte Oelung ertheilen m ußte, und ihr nun, da sie 
leider keine B esinnung mehr ha tte , in meiner G e ­
genw art sagte, daß alles Andere ihr nichts helfen 
könne, a ls  allein der G laube an den H eiland und 
S e in  Verdienst. D ieses machte einen tiefen E in ­
druck a u f mein Herz, besonders auch a ls  der G eist­
liche mich erm ähnte, ich sollte nur recht fleißig zum 
H eiland beten, E r  werde mich gewiß nicht verlas­
sen , das wisse er aus eigener E rfahrung . ,,A ch, 
seufzte ich, a ls  er fort w a r, wer und wo ist denn 
der H eiland, ich kenne I h n  ja  n ic h t!"  D a  fiel m ir 
e in , in der Fastenzeit gehört zu haben, der H e i­
land wäre für uns am  Kreuze gestorben. , , G ew iß , 
dachte ich, ist es derselbe, dessen B i ld  ich schon 
so oft gesehen h a b e ."  Und nun versuchte ich, so 
gu t ich es verstand, zu I h m  zu beten, jedoch blos 
d a r u m ,  daß E r  mich nach meinem Ableben zu 
sich nehmen wolle, dam it ich nicht in das Fegfeuer 
käm e, vor welchem ich eine große Furcht hatte. 
E r  erbarmte sich auch m einer, und beruhigte mich 
völlig darüber. D a  ich mich aber unter lauter 
Katholiken befand, (der obgedachte junge Geistliche 
w ar so schnell wie möglich entfernt w orden, da er 
Evangelisch predigte) —  so erloschen die guten 
Eindrücke gar bald wieder in meinem Herzen, und 
m an versicherte mich, daß ich meine S ü n d e n  nur
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durch eine lange W allfah rt bei W asser und B ro d  
abbüßen könne.
D e r G eist G o ttes arbeitete dam als m it uner- 
müdeter Treue an meinem H erzen, da ich I h n  
aber gar nicht verstand , und meine Seelen-A ngst 
im m er größer wurde, so unternahm  ich eine W a ll­
fahrt von dreißig S tu n d e n  zu einem B ild n iß  der 
heiligen Ju n g fra u  M a r ia .  Z u  dieser wollte ich 
beten, konnte es aber vor Angst des Herzens nicht 
th u n , und dachte: , ,d u  willst lieber zum heiligen
P e tru s  b e te n ,"  da ich glaubte, daß er die S ch lü s­
sel zum H im m el habe, und m ir hinein helfen könne; 
allein ich m ußte m it Schm erz fühlen , daß auch 
dieses m ir nichts half, und daß meine Unruhe im ­
mer dieselbe b lieb, und so ging ich den weiten 
W eg  wieder zurück, an G eist und K örper ganz 
entkräftet.
N u n  gerieth ich in leichtsinnige Gesellschaft, 
in der m ir vorgesagt w urde , mein K opfhängen 
nütze m ir zu n ich ts , ich solle nur wie sie m unter 
und vergnügt sein , und mein junges Leben genie­
ßen. N u r  zu leicht ließ ich mich dazu bereden, 
und verlor alle bessern Eindrücke au s meinem H er­
zen. I c h  lebte nun sechs J a h re  lang ganz m it 
der W e lt, doch muß ich gestehen, daß ich oft eine 
innere Angst dabei empfunden habe, die ich aber 
zu betäuben suchte. N ach dieser Z e it gelang es 
jedoch dem Geiste G o tte s , mich über meinen S e e -  
lenzustand wieder unruhig zu machen. I c h  fühlte, 
daß es m it m ir nicht so fortgehen könnte; ja  mei­
ne Angst wurde so g ro ß , daß ich fest glaubte, ich 
müsse verdam m t w erden, und nicht nur inö Feg- 
feuer, sondern in die Hölle kommen.
N u n  hörte ich, daß fünf S tu n d e n  von mei­
nem W ohnorte ein P fa rre r  sei, der einen neuen
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G lauben habe , und sehr schön predige. „ A c h , 
dachte ich, könnte ich nur einmal dahin kommen, 
vielleicht könnte doch auch m i r  noch geholfen wer­
d e n ! "  D a  lenkte der H eiland das Herz meiner 
Herrschaft, daß sie m ir erlaubte, das Kirchweihfest 
in  einem benachbarten D o r f  zu besuchen. A nstatt 
nun da h i n  zu gehen, eilte ich nach Beilkirchen, 
wo P fa rre r  Lindl w ohnte, und hörte von ihm am  
M ichaelistage die erste evangelische P red ig t in m ei­
nem Leben, über die W o rte :  „ S e h e t  die V ögel
unter dem H im m el r c ."  —  N ach der P re d ig t be­
suchte ich ihn,  und er sah m ir sogleich a n ,  in 
welcher Herzensangst ich mich befand , da er m ir 
dann in einer herzlichen Unterredung den R a th  
g a b , ich sollte nur den H eiland b itten , daß E r  
m ir den heiligen G eist schenken möchte, welcher 
m ir S e in  ganzes Verdienst erklären und m ir zei­
gen w erde, wie ich ohne einen Versöhner ewig 
verloren gehen m üßte. D ieses befolgte ich kind­
lich, betete T ag  und N ach t, und der treue H ei­
land bekannte sich auch gnädig zu m ir armen S ü n ­
derin , und schenkte m ir die G ew ißheit der V erge­
bung meiner S ü n d e n .
N u n  gab ich m ir alle M ü h e , um einen 
D ienst in Beilkirchen zu bekommen, und das ge­
lang m ir auch zu meiner F reude. Z u  großem 
S e g e n  für mein Herz besuchte ich hier sowol die 
P red ig ten  a ls auch die P rivat-V ersam m lungen  des 
P fa rre r  L indl, zu welchem ich endlich ganz in 
D ienst zog. N ach drei J a h re n  verloren w ir zu 
unserm großen Schm erz diesen treuen Seelsorger, 
d a  er wegen seiner evangelischen Gesinnung in  
A ugsburg  festgesetzt wurde. D a  sich nun in u n ­
serm O r t eine ziemliche A nzahl Erweckter befand,
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so erbauten w ir uns unter e inander, so gut wir 
konnten; auch ging ich zuweilen des S o n n ta g s  
fünf S tu n d e n  weit nach A u g sburg , um  daselbst 
bei den Geschwistern Eberlein E rbauung für mein 
Herz zu finden. H ier hörte ich zum erstenmal von 
der B rüder-G em eine  reden; auch kam bald darauf 
eine S chw ester, die früher m it m ir beim P fa rre r  
Lindl gedient hatte, nach E b ersd o rf, wodurch auch 
in m ir der sehnliche W unsch rege wurde, so glück­
lich zu sein, ein M itg lied  einer solchen a u f den 
H errn  verbundenen Gem eine zu werden. D ie s  
theilte ich dem B ru d e r  Eberlein m it, der m ir 
sagte, ich solle es nur wagen hinzugehen, m an 
werde mich schon annehm en; und da bald d arau f 
ein B ru d e r  nach E b ersd o rf reiste, um  seine V er­
wandten zu besuchen, so entschloß ich m ich, ob es 
gleich gegen hundert S tu n d e n  weit und m itten im  
W in te r  w ar, diese Reise und zwar zu Fuße zu unter­
nehmen. Unterwegeö schickte m ir der H eiland noch 
eine rechte P rü fu n g  zu , indem er meinen Reisege­
fährten so heftig erkranken ließ , daß ich keine 
Möglichkeit sah , weiter zu kommen, und schon 
g laub te , meinen heißen W unsch aufgeben zu müs­
sen. I c h  flehte unaufhörlich zu meinem treuen 
H e rrn , E r  möchte doch au s G naden helfen, und 
E r  erhörte auch mein arm es G eb e t, so daß w ir 
unsere Reise weiter fortsetzen konnten, und am  
2 4 . Februar 1 8 2 6  glücklich, wiewol ganz erfroren 
und sehr entkräftet, hier in E b ersd o rf ankamen. 
O  wie froh w ar ich, diesen lieben O r t  erreicht zu 
haben; doch erwartete mich eine neue P rü fu n g , 
indem m an m ir zuerst a ls eine ganz unbekannte 
und auch nicht mehr junge Person mich anzuneh­
men, Schwierigkeiten machte. I c h  b a t die ganze 
da rau f folgende N acht den H e ilan d , E r  möchte
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doch das Herz der Schwestern lenken, daß ste mich 
nu r behielten. Und E r ,  der treue H e rr , erhörte 
mich nach S e in e r  großen B arm herzigkeit, und es 
wurde mir versprochen, mich a u f  eine P ro b e  hier 
zu behalten, welches mich zu herzlichem D ank  ge­
gen I h n  stimmte.
N u n  lebte ich in lauter Seligkeit, und glaub­
te in meiner F reude, daß es im m er so bleiben 
m üßte; —  wenn ich a u f den S a a l  kam , w ar es 
m ir, a ls  sei ich schon im  H im m el. —
A m  1 5 . October desselben J a h re s  erhielt ich 
a u f  meine dringende B i t te  E rlaubn iß  zur hiesigen 
G em eine, welches mein Glück und meine S e l ig ­
keit noch erhöhte. D a  ich nicht lesen konnte, so 
ertheilte m ir B ru d e r  G am b s vor dem erstmaligen 
G enuß des heiligen A bendm ahls öfteren R elig ions­
un te rrich t, welche S tu n d e n  m ir ewig unvergeßlich 
bleiben w erden, und wofür ich ihm noch vor dem 
Throne G o ttes einen G nadenlohn erbitten w ill. 
I c h  tha t dabei einen tiefen B lick in mein eigenes 
grundverdorbenes Herz und in das  erbarmende 
Herz meines H eilandes. D e r  erstmalige G enuß  
des heiligen A bendm ahls in beiderlei G estalt w ar 
m ir unaussprechlich wichtig und gesegnet; es w ar 
m ir, a ls  sähe ich I h n  leibhaftig, wie E r  für m ei­
ne S ch u ld  gebüßt hat.
E ine  Z eit lang ging ich noch in diesem seli­
gen G efühl h in ; dann aber nahm  mich mein treuer 
E rbarm er in die S ch u le  der gründlichen S e lb s t-  
E rkenn tn iß , worüber ich in  große Angst gerieth, 
w eil ich glaubte, ich hatte alle G nade, ja  den H ei­
land  selbst verloren. Nachdem  ich mich mehrere 
T age m it dieser Angst gequält hatte, faßte ich das 
Herz, zu meiner Chor-Arbeiterin zu gehen, und ihr 
meine N o th  zu klagen, daß ich g laub te , meine
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S ü n d e n  wären zu g ro ß , a ls daß sie m ir könnten 
vergeben w erden, auch hinge m ir au s  meiner 
früheren Religionö - Verfassung das Selbsthelfen 
noch so sehr. an . S i e  tröstete mich au f das lie­
bevollste, und rieth m i r ,  mich nur wieder zum 
H eiland zu w enden, (Lein Verdienst sei groß ge­
nug ,  um auch mich von S ü n d e  und Tod zu be­
freien. N u n  wurde ich wieder getröstet, und der 
Freund meiner S e e le  bekannte sich aufs F reund­
lichste zu m ir.
Sehn lich  wünschte ich nun auch durch die 
A ufnahm e noch näher m it der Gem eine verbunden 
zu w erden, a u f welche G nade der H eiland aber 
für gu t fand, mich lange warten zu lassen. Doch 
jetzt danke ich I h m  auch für diese, m ir dam als 
schwere W artezeit, die m ir für mein Herz viel 
ausgewogen hat.
A m  1 3 . N ovem ber 1 8 2 7  wurde ich in die 
Gem eine aufgenom m en, wobei ich mich I h m  zum 
ewigen E igenthum  hingab. M ein  G naden-Loos, 
ein M itg lied  der B rüder-G em eine  zu sein, ist m ir 
bis heute immer groß und wichtig geblieben; der 
H eiland hat mich aus G naden  an S e in e r  treuen 
H and  erhalten , und mich bei täglichen Versehen 
und vielfacher Untreue gegen I h n  doch nicht ver­
stoßen. E r  hat m ir die vielen verborgenen Falten  
meines Herzens gezeigt, in denen nichts G u tes ist, 
und hat mich inne werden lassen, daß ich S e in e  
G n ad e  und S e in e  Vergebung täglich brauche. 
S o  sehe ich auch jetzt meine lange K rankheit a ls  
eine G nadenzeit an , in welcher E r  mich zur E w ig­
keit noch mehr vorbereiten will. M öchte E r  nur 
S e in e  Gnadenabsicht m it m ir ganz erreichen!
S o  weit sie selbst.
619
Nachdem sich die selige Schw ester von dieser 
schweren K rankheit, wahrend welcher sie einige 
J a h re  das B e t t  nicht verlassen konnte, durch G o t­
tes H ülfe wieder erholt ha tte , übernahm  sie im 
J a h r  18Z7 nach dem H eim gang unserer vorigen 
K rankenwärterin die Geschäfte derselben, und ob­
gleich sie immer schwächlich b lieb , so that sie doch 
darin nach ihren K räften , w as sie konnte, und be­
sorgte m it großer W illigkeit und Treue die Pflege 
der K ranken, wobei sie viel G enuß für ihr Herz 
fan d , besonders bei den H eim gängen der S ch w e­
stern, worüber sie sich oft m it R ührung  auösprach. 
S i e  hing m it ganzer S e e le  am  H eilan d , und 
stand im kindlichen Umgang m it I h m ;  auch fand 
sie viel W eide für ihr Herz in den V ersam m lun­
gen, welche sie um so mehr zu schätzen w ußte, da 
sie dieselben in ihrer Krankheit so lange hatte ent­
behren m üßen. M it  besonderem D ank  erfüllte sie 
jedesm al die E rinnerung d a ra n , wie sie der H e i­
land aus der F insterniß heraus geführt habe, in  
welcher sie ihre Jugendzeit verlebt ha tte ; die freie 
G nade G o ttes in Christo Jesu  w ar ihr nun über 
Alles schätzbar, und sie freute sich kindlich darüber, 
daß sie m it Allem zu I h m  se lb s t kommen dürfe, 
ohne einen Fürsprecher bei I h m  nöthig zu haben. 
Auch fühlte sie sich im m er besonders dankbar, 
wenn sie sich daran erinnerte, in welche Angst und 
Schrecken sie in früherer Z eit der Gedanke an den 
Tod versetzt habe, und wie sie sich jetzt d arau f 
freuen könne, und wie lieblich ihr das selige E nde 
der Schwestern sei, die sie zu pflegen habe. D iese 
Gesinnung zeigte sich auch deutlich, a ls  sie von 
ihrer letzten Krankheit befallen w urde, welche bald 
in ein nervöses Fieber ausartete. D a  freute sie
sich innig bei dem Gedanken an ihren nahen Heim ­
g an g , und konnte es nicht genug aussprechen, wie 
wohl ihr sei, und wie nahe sie den H eiland fühle, 
m it dem sie über A lles einverstanden und ganz be­
reit w ar, zu I h m  zu gehen. E s  waltete ein lieb­
liches Friedensgefühl um ihr K rankenlager, und 
a ls  sie nicht mehr sprechen konnte, gab sie noch 
durch Zeichen das W ohlsein ihres Herzens und 
ihre Freude zu erkennen, nun bald bei ihrem H ei­
land zu sein. S i e  blieb sich bis zu ihrem Ende 
ganz gegenw ärtig, und nachdem ihr der S e g e n  
des H errn zu ihrer H eim fahrt w ar ertheilt worden, 
verschied sie überaus sanft am  N achm ittag des 
2 ten  D ecem bers im 58sten Z a h r ihres A lte rs .
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Correspondenz-Nachrichten.
1. S u r i n a m e .
». B o n  B r . W ilh. T r e u .
Param aribo, den 3 . Februar 1844 .
^ m  20sten dieses M o n a ts  gedenke ich m it m ei­
ner F ra u  und den acht K in d e rn , welche zur E r ­
ziehung nach E uropa zu bringen sind, a u f  dem 
S c h iff  Elize die Reise anzutreten; der treue H üter 
I s ra e ls  wolle unser und der vielen K inder G e le its­
m ann se in ! D ie  P la n ta g e  Beekhuizen haben w ir 
in voriger W oche übernom m en, und B ru d e r  Tank 
ist in diesen Tagen die meiste Z eit draussen, um  
Alles einzurichten.
V on  Geschwister S c h m id t in B am b ey  kam 
kürzlich ein B r ie f ,  bei dessen A bgang sie gesund 
w aren ; noch sind keine deutlichen S p u re n  zu sehen, 
daß der K a m p f zwischen Licht und F insterniß eine 
erfreuliche R ichtung genommen hatte.
Zeist, den 8 . April 1 84 4 .
N ach einer glücklichen S eereise  von 4 4  T a ­
gen sind wir am  4 te n  d. M . ,  G ründonnerstag , 
V o rm ittags wohlbehalten im  H afen von N ieuw e- 
D iep  eingelaufen und vorgestern hier angelangt. 
Am  19. Februar gingen w ir m it den 8  K indern  
Viertes Heft. 1844 . 41
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an  B o rd  und T ages da rau f in S e e .  D ie  ersten 
W ochen hatten w ir so außerordentlich günstigen 
W in d , daß w ir schon am  23sten Tage die A z o i­
schen In se ln  sahen: unser K a p itä n  erklärte, daß 
er diese Strecke noch nie in so kurzer Z eit zurück­
gelegt habe. D a n n  aber bekamen wie statt des 
hier gewöhnlichen Westpassak - W in d es  förmlichen 
O stpassat, d a rau f einige T age W indstille . V om  
21sten bis 28sten M ärz  ging es wieder gu t vor­
w ä rts , bis w ir zwischen C ap Lizard und der In s e l  
W ig h t aberm als O stw ind bekamen. I n  der N ach t 
a u f  den 28sten hätten w ir leicht in Unglück kom­
men können, wenn nicht der H eiland und S e in e  
lieben E ngel die G efahr noch zur rechten Z e it ab ­
gewendet hätten . E in  großes S c h if f ,  das u ns 
begegnete, kam so gerade und so nahe a u f  uns 
zugesegelt, daß beide S chiffe  sich rettungslos in 
den A bgrund gejagt haben w ü rd en , wenn es nicht 
die M atrosen  noch entdeckt hätten, a ls  es die höch­
ste Z e it w ar. N u r  m it M ühe gelang es sich a u s ­
zuweichen; die B estürzung und V erw underung au f 
beiden Schiffen  w ar groß, da K einer wußte, nach 
welcher S e i te  der Andere ausweichen werde. W ir  
hörten in unsern Cojen wol den Lärm  a u f  dem 
Verdeck, erfuhren aber die wirkliche G efah r, die 
u n s bedroht ha tte , erst am  M org en ; m it gerühr­
tem Herzen brachten w ir dem treuen H üter unsers 
Lebens unsern gebeugten D ank  dar für S e in e  gnä­
dige B ew ah ru n g . M it  dem P alm sonn tag  beka­
men w ir herrliches F rüh lingsw ette r, und sind von 
der In s e l  W ig h t bis in den H afen wie in einer 
S ä n f te  getragen worden. D iese letzten T age w a­
ren fast die einzigen der ganzen R eise , daß meine 
liebe F ra u  von der Seekrankheit ganz frei w ar: 
die K inder w aren in einigen T agen dam it fertig
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und sind überhaupt, außer einigen zum Theil noch 
au s S u r in a m e  mitgebrachten Augenentzündungen, 
a u f der ganzen Reise recht gesund und fröhlich ge­
wesen. D ie  lieben E ngel haben ihren D ienst so 
treulich w ahrgenom m en, daß auch keinen einzigen 
unserer kleinen G efährten  irgend ein Unfall betrof­
fen hat.
Unsre lieben Geschwister in S u r in a m e  w aren 
bei unsrer Abreise Alle leidlich wohl.
l>. Von B r .  C. B .  H e n n .
Paramaribo, den 15. April 1844 .
D ie  verflossene P assions-Z eit machte uns der 
H eiland zu einer recht gesegneten Z e it:  die P a s -  
sio n s-B e trach tu n g en , welche w ir jeden M ittw och 
Abend hielten , w urden nicht nur von unsern G e ­
m eingliedern, sondern auch von fremden N egern  
und vielen andern E inw ohnern der ^L tadt zahlreich 
besucht, und, wie w ir von Herzen wünschen, nicht 
umsonst.
A m  P alm sonn tag  w urden 2 0  Personen in ih ­
rem T aufbund  constrmirt, und es w altete ein lieb­
liches G efühl in dieser V ersam m lung , der viele 
S tad tbew ohner m it beiw ohnten: am  C harfreitag  
und am  Osterkag w ar die Kirche bis zum obersten 
S ö lle r  voll Z uhörer. I c h  finde viele Ursach, dem 
H eiland zu danken für S e in e  große Liebe und 
B arm herzigkeit, die E r  unserer zahlreichen N eger- 
Gem eine hat zu Theil werden lassen; wenn auch 
U narten und Untreuen unter dieser großen Z ah l 
vorkom m en, so hat E r  doch auch die S e in e n  u n ­
ter ihnen , und es ist ein süßer Gedanke für mich 
zu hoffen, daß diese Z ah l groß sein möge. Unter 
der Ju g e n d  finde ich freilich nicht das Z artgefühl,
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wie bei dem größer» T heil der E sk im o -Ju g e n d ; 
doch aber will ich darüber nicht richten, der H ei­
land kennt sie besser a ls  ich, und dann sind die 
Verhältnisse, in denen sie stehen, meist nicht geeig­
n e t, ihre jungen Herzen für den H eiland zu ge­
w innen.
D e r  Gesundheitszustand unter u n s reizt uns 
zum D ank  gegen den H e rrn , denn nur zwei alte 
M itg lieder unsrer Gem eine sind bis jetzt in diesem 
M o n a t heim gegangen^ auch w ir europäische G e­
schwister hier in der V ta d t  haben uns gegenwärtig 
guter G esundheit zu erfreuen, kleine Zufälle a u s ­
genommen.
Schw ester V o ig t befindet sich a u f  der P la n ­
tage Andres« w o h l, und ist beschäftigt, K inder 
und A lte zu unterrichten.
Paramaribo, den 2 . M ai 1844.
A m  2 1 . A pril A bends kamen Geschwister 
W ünsche von C harlottenburg hier an , indem B r u ­
der W ünsche schon seit einigen Tagen das F ieber 
h a tte : er erholte sich bald so w eit, daß er außer 
dem B e t t  sein konnte. D a  w ir von ihnen ver­
nahm en, daß B ru d e r  J a n s « , der am  Fieber ernst­
lich erkrankt w a r , sich außer G efahr befinde, so 
gaben w ir der frohen Hoffnung R a u m , bald er­
freuliche Nachrichten von unsern dasigen Geschwi- 
ssern zu erhalten: statt dessen kamen am  2 6 . A pril 
A bends 9 U hr zu unserm großen Schreck Geschw. 
H artm an n  und J a n s «  hier a n ,  beide B rü d e r  sehr 
krank, B ru d e r  J a n s a  nun schon seit beinahe sechs 
W ochen und B ru d e r  H artm ann  seit vier T agen ; 
ersterer scheint zwar a u f dem W ege der Besserung 
zu sein, ist jedoch sehr schwach und elend, B ru d e r 
H artm an n  aber ist sehr krank und spricht viel vom
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H eim gehen, obgleich er auch bezeugt, daß er noch 
gern dem Heiland hier dienen würde, wenn E r  es 
für gut fände. Unser H a u s  ist gegenwärtig ein 
rechtes K rankenhaus: drei P a a r  Geschwister von 
C harlottenburg, auch Schw ester S a n d  leidet schon 
seit vielen W ochen sehr an bösen Augen, und B r .  
M eisner klagt auch sehr über Unwohlsein. D a  
nun Geschwister B auch  allein a u f C harlottenburg 
sind, so hat B ru d e r  S ta n k e  den A uftrag erhalten, 
dort beim P lan tagen-B esuch  a u f einige W ochen zu 
helfen, dam it die arm en N eger doch nicht ganz 
ohne Unterricht im göttlichen W o r t sind. B ru d e r  
R ä th lin g  ist a u f  Beekhuizen, während B r .  Tank 
in der S t a d t  is t, seine Geschäfte wahrzunehmen, 
und B ru d e r  Bleichen w ar in die S a ram ak k a , und 
geht heute wieder a u f eine Reise in die P a r a .
Unser lieber H err wolle doch so gnädig sein, 
den kranken B rü d e rn  bald die G esundheit wieder 
zu schenken, um  in S e in e m  D ienst thätig  sein zu 
können.
S o  eben erhalte ich einen B r ie f  von B ru d e r  
B auch  au s C harlo ttenburg , w orin er m eldet, daß 
er a u f seiner Reise in voriger W oche unwohl w u r­
de , und wegen Seitenstechen a u f  zwei P lan tag en  
nur m it Anstrengung den N egern  eine V ersam m ­
lung habe halten können; doch gegenwärtig befinde 
er sich m it seiner F rau  wohl.
D a ß  es unserm lieben H errn gefallen hat, 
den lieben B ru d e r  H a n s  W ied  zu sich Heimzuru­
fen , vernahmen w ir m it vieler T heilnahm e, da er 
bei der hiesigen N eger-G em eine stets in liebreichem 
Andenken w a r , und daher A lle , die von seinem 
H eim gang hörten, ihm einen reichen G nadenlohn 
vom H errn  wünschten für A lles, w as er ihnen bei
seinem Hiersein gewesen ist. —  Vorgestern starb 
ein hoffnungsvoller N eg e r-K n a b e  bei u n s ,  noch 
nicht 15  J a h r e  a l t ,  dem w ir in kleinen Geschäf­
ten viel V ertrauen  schenken konnten; er w ar sich 
b is zum letzten Augenblick gegenwärtig und ging 
a u f  die G nade und B arm herzigkeit des H eilands 
vertrauend selig au s  der Z e it.
c. Von Br. I .  Gottlieb Wünsche.
Charlottenburg, den 2 2 . Januar 1844 .
D e r  H eiland h a t mich m it einer schweren 
K rankheit heimgesucht, wie ich sie noch nie gehabt 
habe: es w ar ein hitziges N ervenfieber, welches
mich meinem E nde sehr nahe brachte. D a  nach 
m einer Besserung doch noch oftm als Rückfälle ka­
m en , so bin ich in s G anze wol 4  M o n a te  krank 
gewesen und konnte erst im D ecem ber wieder P la n -  
tagen-Bcsuche machen.
V origes J a h r  sind w ir a u f unserm C harlo t­
tenburger D istrik t, zu dem etwa 9 0  P lan tag en  ge­
hören, nicht völlig 8  M a l  herumgekommen. W ir  
w ürden noch nicht einm al so oft herumgekommen 
sein, da Krankheiten uns längere oder kürzere Z eit 
auch in diesem J a h r  abgehalten haben , unsern 
B e r u f  wahrzunehmen, wenn w ir jederzeit a u f  allen 
P lan tag en  angekommen w ären. E s  gib t deren wol 
viele, wo w ir nur 4 ,  5 oder 6  m al V ersam m lung 
gehalten haben. D e r  H eiland  bekennt sich aber 
doch zu dem wenigen U nterricht, und läß t uns 
manchen erfreulichen B ew eis  davon sehen. B e i  
der jährlich zunehmenden Anzahl von P lan tag en  
w äre freilich zu wünschen, daß in den meist be­
völkerten G egenden K irchpläße eingerichtet werden
könnten, wo dle Neger- sonntäglich P re d ig t und 
die K inder in der W oche S ch u le  hätten .
D a s  Lesenlernen a u f den P lan tag en  geht sei­
nen G ang fort, wiewol bei den wenigen Besuchen 
große G eduld dazu gehört, um nicht zu erm üden: 
denn a u f manchen P lan tag en  haben die Leute, 
wenn w ir wieder kommen, A lles vergessen, w as 
w ir sie daö letzte M a l  gelehrt hatten, und weil an  
vielen O rten  N iem and  ist, der sie in unserer A b­
wesenheit leh rt, so kann m an sich auch nicht d a r­
über w undern. E s  gibt aber auch manche P la n ­
tagen , wo eine Anzahl K inder und auch E rw ach­
sene schon hübsch am  B uchstabiren und auch am  
Lesen sind. Vorzüglich thun uns bei dieser A rbeit 
unsere F rauen  gute D ien ste : denn nach der ersten 
V ersam m lung , wenn die G etauften  zu uns zum 
Sprechen kommen, lehren dieselben die Zurückblei­
benden Gesangbuch-V erse, das  A B C  oder B u c h ­
stabiren.
ä. Won B r . I .  G . H a r tm a n n .
Charlottenburg, den 11. Februar 1844 .
E s  ist erfreulich, daß sich a u f  mehreren P la n ­
tagen mehr Leben unter den N egern  zeig t, auch 
a u f unsern N ach b a r-P lan tag en ; m it dem V erlan ­
gen nach dem W o rt G o ttes  steigt auch die Lust 
zum Lernen im m er m ehr. W ä re n  w ir nur im  
S ta n d e , in diesem so nothwendigen Fach mehr zu 
th u n , a ls  w ir beim besten W illen  thun können, 
denn w ir kommen nicht m ehr, wie früher, jeden 
M o n a t a u f allen P lan tag en  herum , sondern es 
dauert wohl sechs W ochen, bis eine ganze Umreise 
beendigt is t, und der eine T a g , an  welchem m an 
au f jeder P lan tag e  ist, m uß vor Allem der S e e -
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lenpfiege gewidmet werden. W ir  bitten und hof­
fen , daß der H eiland noch W eg  und B a h n  m a­
chen werde.
D en 2 7 . M ärz.
U nlängst machten m ir a u f einigen P lan tag en  
die G etauften ordentlich V orw ürfe , daß w ir viel 
zu wenig kämen und sie so hungern und dursten 
ließen; ich konnte nichts anders sagen, a l s ,  daß 
w ir thun, w as in unsern K räften  steht, und sie an  
den H eiland selbst weisen, I h n  zu bitten, daß E r  
u n s  die G esundheit zum D ienst schenken möge.
H ier in unserer Nachbarschaft haben sich die 
N eger freilich nicht zu beklagen, daß sie zu wenig 
hö ren , und w ir können auch nicht sagen, daß sie 
sich es nicht zu Nutze m achten, denn die V e r­
sam m lungen werden im m erfort gut besucht, auch 
eine kleine Abendschule, welche meine F rau  meist 
besorgt, und von den K indern  und Erwachsenen 
machen V iele gute Fortschritte; w ir hoffen, daß 
der H eiland auch hierauf S e in e n  S e g e n  legen 
w ird .
e. Won B r .  I .  H . J a c o b s .
S a lem , den 14. Februar 1844.
S e i t  etwa einem halben J a h r  geht unsre 
M issions-A rbeit einen ungestörten G a n g ; ins G a n ­
ze ist der Kirchenbesuch der N eger gut. I m  An­
fang dieses J a h re s  kamen einige betrübende V e r­
kommenheiten v o r , und vier Personen m ußten von 
der Gem eine ausgeschlossen w erden; w ir haben aber 
auch kürzlich bei einigen Ausgeschlossenen die F reu­
de gehabt, daß sie demüthig und gebeugt kamen 
und um  V ergebung und W iederannahm e baten, sc
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w eit w ir sehen können, m it einem reuigen Herzen. 
Ueber den G ang der meisten G etauften können w ir 
uns freuen, denn es liegt ihnen an , dem Evangc- 
lio würdiglich zu wandeln und Je su  ganzes E igen­
thum  zu werden. ^
Unsre W ochen-Tchule hat ihren gewöhnlichen 
F o r tg a n g ,, und die K inder lernen auch ziemlich 
g u t;  freilich bringen sie es gewöhnlich nicht weiter, 
a ls  daß sie lesen und einige Gesänge und B ib e l­
sprüche ausw endig lernen; dann werden sie m ei­
stens zur A rbeit genommen.
D ie  S o n n ta g s -S c h u le  ist eingegangen, doch 
sind unter den jungen Leuten viele, die sich recht 
M ü h e  geben, lesen zu lernen, und w ir haben be­
reits in unsrer Gemeine eine ziemliche Anzahl, die 
fließend lesen können, welches ihnen, wenn erst die 
neue A usgabe des N euen Testam entes fertig ist, 
in  der Erkenntniß Je su  Christi sehr förderlich sein 
w ird .
B i s  jetzt ha t uns der H eiland immer gesund 
erhalten, so daß wir in unserm B e ru f  immer thä­
tig sein konnten.
k. B o n  B r . R asm us S c h m i d t .
N ew -B am bey, den 14. November 1843.
A m  1 3 . A ugust, diesem Fest - und S e g e n s -  
T ag  der G em eine, hielten auch w ir ein rechtes 
Herzensfest, so wie am  13ten  und 2 4 . S ep tem ber 
G em ein-Fest und Ehechor-Fest, und der H eiland 
bekannte sich zu unserer A rm uth in G n ad en , daß 
unsere Herzen sich freueten und fröhlich waren in 
I h m ,  unserm H eiland.
A ls der H err P osthalter im  S ep tem ber von 
einem Besuch in  der S t a d t  zurück kam , ließ er
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bald d a rau f alle O berhäupter zusammen kommen, 
um  ihnen die Versetzung des Postam tes nach V ic­
toria anzuzeigen und zugleich im  N am en  der hohen 
B ehörde feierlich anzusagen, daß von nun an kein 
Abwehren von der K irche und von der T aufe statt 
finden d ü rfe , auch dürften sie S o n n ta g s  während 
der Kirchzeit nicht trom m eln; wer nicht gehorche, 
werde seine S t r a f e  finden. I c h  nahm  sogleich die 
G elegenheit w ahr, und taufte noch in seinem B e i ­
sein die schon längere Z e it her zur T aufe bestimm­
te M a r ia  und ihre zwei K inder, wogegen ihre ganze 
Fam ilie  sich früher gesetzt h a tte ; jetzt ging Alles 
still und ordentlich zu , a ls  wenn gar nichts im 
W ege gewesen w äre. >wo hat der H err wieder 
A lles wohl gemacht; S e in  N am e sei gepriesen!
E r  hatte uns in  der drückenden Z e it einm al 
übers andere im  Herzen zugerufen: , , J c h  will
Frieden schaffen in euren M a u e r n ! "  und das er­
füllt E r .  Z w ar fingen etliche H eiden schon wieder 
a n ,  und wollten hier E in ige von der Kirche weg­
nehm en; da aber die K irchleute sich bestimmt d ar­
über erklärten, daß dies ihrerseits nicht zugelassen 
werde, so unterblieb es.
A m  ersten S o n n ta g  d a rau f kam ein junger 
heidnischer M a n n , der bei K atjoe  gearbeitet hatte, 
hieher zurück m it einer B otschaft ganz eigener A rt. 
D ie  Heiden haben bei ihrem Götzendienst m it G e i­
stern zu thun, die wie ein W in d  über sie kommen. 
D ie sm a l geschah es bei diesem a u f  eine ungewöhn­
liche W eise : er kam m it einem G etöse, daß die 
A ndern , ehe sie w ußten , w as es w a r ,  erschraken 
und g laub ten , einen T iger zu hören, oder in der 
Ferne die F eti-T rom m el, wenn es zum S ch lag en  
unter ihnen geht. E s  w ar in der N ach t gegen 
M o rg e n , und der W in d  oder G eist fing nun an
zu reden, und sagte: „ I c h  bin von G o tt gesandt,
euch zu sagen, daß ihr Alle von nun an ablassen 
sollt von dem B ö sen , euch nicht mehr unter einan­
der schlagen m it Eisen und S töcken , wie ihr es 
pflegtet, daß ihr euch nicht mehr unter einander 
vergiftet noch tödtet, ablasset von der H urerei und 
dem Ehebruch, nicht stehlet, lüget, heuchelt und 
betrüget, und wenn einer etw as beschuldigt w ird 
nicht nach falschem S ch w u r gehen, denn das ist ein 
G räu c l vor G o tt. E r  sagte w eiter: es führten
zwei W ege zum E n d e , der eine w äre breit und 
schön da rau f zu gehen, aber er führe die Menschen 
in  die ewige P e in ;  der andere aber w äre schmal 
und schlecht, so daß ihn fast N iem and  gehen woll­
te, und der führte sie zu C hristus, wo Alle, welche 
diesen W eg  gingen, es ewig gut hätten . G o tt der 
H err ließe ihnen sagen, daß sie sich jetzt bald au f­
machen und zu I h m  beten sollten; und a ls  J e ­
m and frag te , zu welchem G o tt sie beten sollten, 
antw ortete e r : zu Christo. I h r  sollt in die K ir ­
che gehen, und euer B e ten  m uß ernstlich sein; 
welche aber nicht in die K irche gehen, die sollen 
doch alle andere G ötter lassen, und drei T age in  
der W oche zum großen G o tt  b e te n ."  Dasselbe 
habe er an  alle B usch-N eger auszurichten.
V iele sind erschrocken darüber und fürchten 
die angedrohten S t r a f e n :  es kommen seitdem etli­
che K inder von andersher in die S ch u le  und meh­
rere Erwachsene in die V ersam m lungen. —  D e r  
H err hat sich aufgemacht, sich über dies arm e b lin ­
de Volk zu erbarm en: selbst ihr Zauberw ind m uß 
I h m  dienen.
A ls  S o n n ta g s  die B o tschaft davon hieher ge­
kommen w a r , tra f  es sich, daß ich A bends in  der 
Kirche ansag te , ich würde M ittw och A bends ein
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Schreiben lesen über das E rdbeben , welches wir 
Alle auch am  8 . F ebruar hier gefühlt hätten, (w ir 
hatten nämlich au s dem Zeister M iss io n s-B la tt die 
B rie fe  von B ru d e r  W ilh . Reichet ins N egerengli- 
sche überseht uud abgeschrieben): es wäre für sie
Alle, und sie möchten es unten auch ansagen, viel­
leicht w ären doch E in ige , die es hören wollten.
A m  M ittw och Abend nun w ar die Kirche so 
gedrang voll, oben und unten, wie es seit der E in ­
weihung nicht gewesen w a r; da fand ich denn G e­
legenheit, meinem Herzen Luft zu machen und sie 
Alle einzuladen, doch zu kommen, sich dem E inigen 
wahren G o tt zu ergeben, und Z h n  a ls  ihren G o tt 
und H eiland anzunehm en, der sie a u f alle W eise 
zu sich rufe! I c h  schloß m it einem G ebet au f den 
K n ie n , und die H eiden beugten doch wenigstens 
diesen Abend ihre K nie vor dem wahren G o tt. 
S e itd e m  sind noch in jeder V ersam m lung etliche 
H eiden zu uns gekommen: sie kommen E in s  nach 
dem A ndern näher herzu, weil sie sich vor dem 
Verlorengehen fürchten. D e r  H err zeigt uns durch 
dieses A lle s , daß E r  die F ürb itte  so V ieler für 
S e in  W erk h ie r, die täglich vor Z hn  gebracht 
werde, gnädig ansieht und erhört.
D ie  kleine Betergesellschaft hier beträgt drei­
zehn Personen, die andere Gesellschaft der Erweck­
ten zwanzig, und außer diesen sind noch M ehrere, 
in  denen der H err S e in  Gnadenwerk auch ange­
fangen hat. Zw ei F rauen au s den Heiden haben 
in  diesen Tagen ihrer F am ilie  angesagt, daß sie 
zur Kirche übergehen w erden, und werden näch­
stens kommen, ihre N am en  aufzugeben: sie sind 
schon längere Z eit im m er fleißig in die V ersam m ­
lungen gekommen.
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W a s  hier neu herzu kom m t, d as kommt a u s  
Trieb des H erzens, w eil hier durchaus keine äuße­
ren V ortheile dabei zu finden sind.
Laßt uns im m er wieder zu neuer F ürb itte  
empfohlen sein!
2 . T  a b a g o.
V o n  B r . J u l. Lebr. R e n k e w i t z .
M ontgomery, den 1 9 . April 1844 .
I m  N ovem ber v . I .  sahen w ir uns genö­
th ig t, unsern S chu lleh rer und unsre Lehrerin zu 
entlasten. D ie  S ch u le  m ußte fortgehalten werden, 
und so blieb uns nichts A nderes ü b rig , a ls  es 
selbst zu th u n , freilich zum N achtheil anderer 
S ach en .
A m  1 3 . J a n u a r  hatten w ir das V ergnügen, 
Geschwister B a d h a m  hier zu bewillkommen: seit­
dem hat B ru d e r  B a d h a m  die V orm ittagS -S chu le  
von m ir , und Schw ester B a d h a m  die Nähschule 
von meiner F ra u  übernom m en. D ie  gewöhnliche 
Z ah l der K inder in der Tagesschule ist 1 5 0  bis 
1 7 0 . —  Je d e n  andern S o n n ta g  geht B r .  B a d ­
ham  oder ich a u f  einen der drei Außen - P red ig t- 
plätze, und zu gleicher Z e it besuchen w ir die A lten 
und K ranken; am  A b en d m ah ls-S o n n tag  und B e t ­
rag bleiben w ir beide hier. Unsere Kirche reicht 
für gewöhnlich kaum hin.
D ie  M arter-W oche und die Ostertage w aren 
sehr gesegnet: die A bend-V ersam m lungen wurden
zu unserer Freude sehr zahlreich besucht, und am  
Osterm orgen waren mehr a ls  1 0 0 0  Personen m it 
uns a u f  dem Gottesacker.
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3 . B a r b a d o e s .
». Won B r . Zohn E l l i  s .
S a r o n , den 6 . Februar 1844 .
W ir  hatten die Freude Schw ester S m i th  und 
Geschwister B a d h a m  am  1 2 . D ecem ber v . I .  bei 
uns zu bewillkommen und am  I 4 te n  wurden 
Schw ester W m ith und ich zur heiligen Ehe ver­
bunden: w ir empfehlen uns aufs N eue zu treuer 
F ü rb itte . Geschwister B a d h a m  verließen uns am  
1 0 . J a n u a r ,  da w ir in der letzten W oche kein 
S c h iff  für T abago fanden.
Unsre W eihnachts-V ersam m lungen waren ins 
G anze gut besucht und, wie w ir hoffen, nicht ohne 
S e g e n  für so V ie le , welche ihre Festfreude lieber 
a u f  diese W eise , a ls  in weltlichen V ergnügungen 
suchten.
M i t  D ank  kann ich auch berichten, daß u n ­
sere M ita rb e ite r und w ir gegenwärtig in guter G e ­
sundheit sind.
D en  3 . April 1844.
Geschwister K ieldsen haben ihren R u f  nach J a »  
maika angenommen und sind am  2 4 . M ärz  dorthin 
abgefahren. S e i t  sie V a ro n  verlassen haben, sind 
w ir beide, meine liebe F ra u  und ich, m it den täg ­
lichen M issions-A rbeiten  sehr beschäftigt gewesen, 
haben aber Ursache, dankbar zu sein, daß w ir uns 
einer guten Gesundheit erfreuen, und auch unsere 
M ita rb e ite r a u f  den andern Plätzen ebenfalls wohl 
sind; dabei sind w ir nicht ohne B ew eise, daß das 
u n s anvertraute wichtige W erk im m er fortschreitet.
I n  B ridgetow n sind w ir besonders durch U n­
terzeichnungen und B e iträ g e  in  den S ta n d  gesetzt
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w orden, eine G allerte a u f  drei S e ite n  der großen 
Kirche zu erbauen, welche nicht allein dem G e ­
bäude mehr Festigkeit g ib t, sondern auch viel mehr 
P latz  für die Zuhörer.
Den 2 0 . M ai 1844.
N u n  kann ich die N achricht geben, daß G e ­
schwister R öntgen wohlbehalten am  7ten  in B r id -  
gekown und am  8 ten  hier in S ü ro n  angekommen 
sind, nach einer angenehmen und ziemlich schnellen 
Reise. —
Unsere M issions-Fam ilien  befinden sich wohl.
l». Won B r . L. O erter.
Cliston-Hill, den 2 0 . Februar 1844 .
D e n  G an g  der G em eine hier betreffend ist 
unter den M itg liedern  leider viel Gleichgültigkeit; 
doch finden sich auch A u sn ah m en , die zur A uf­
m unterung dienen. I c h  habe nun angefangen, 
öfters etw as von unsern M issions - Nachrichten von 
andern O rten  mitzutheilen und kleine Erzählungen 
beizufügen; der erste Versuch schien m ir m it S e ­
gen begleitet zu sein : der H err gebe, daß es a u f  
die jüngern G em einglieder einen tieferen Eindruck 
mache! Um  sie anzuziehen habe ich S o n n ab en d  
N achm ittag  von 2 b is 6  U hr eine «schule ange­
fangen, wozu sich auch eine kleine A nzahl gleich 
angeschlossen h a t.
4. A n t i g u a .
Won B r . Bennet H a r v e y .
S t .  J o h n s, den 2 5 . Januar 1844 .
A m  lO ten  d. M . segelten Geschw. N edw ill 
und V o ß  zusammen nach S t .  K it ts  ab in B eg le i-
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tung der Geschwister W esterby , nachdem w ir in 
der M issions-Conferenz den Bundeskelch in brüder- 
licher Liebe m it ihnen getheilt und sie der gnädi­
gen Leitung unsers lieben H errn  empfohlen hatten. 
E s  fand sich keine Gelegenheit, außer dem D a m p f­
boot, nach S t .  T hom as oder S t .  Croix wegen der 
dort herrschenden K ind erb la tte rn , und Geschwister 
V oß m ußten nach S t .  J a n  fahren ; das S c h iff  
brachte Geschwister W esterby am  20sten  zurück.
Leider m uß ich beifügen, daß B r .  W esterby 
noch im m er nicht recht hergestellt ist: doch höre ich 
so eben, daß er diesen M orgen  frei von F ieber 
ist- —  Ic h  habe nun meine halbjährliche R u n d ­
reise wegen der M issions - Gesellschaft a u f unsern 
Plätzen eben beendigt; es freut mich sehr m it 
D ank  sagen zu können, daß sie über alle meine 
E rw artungen  blühend ist.
D en 9 . Februar 1844 .
Gestern w ar ein allgemeiner D anktag  au f die­
ser In s e l  für unsre Verschonung bei dem großen 
Erdbeben voriges J a h r  und den sehr versprechen­
den Zustand des L andes, da die Zuckerernte aus- 
serordentlich reichlich ist. E ine große Anzahl Leute 
fanden in unsrer Kirche keinen P latz  m ehr.
Dett 12. M ärz 1844 .
A m  2 7 . F eb ruar wurde der G rundstein zu 
dem A nbau an unsre Kirche feierlich gelegt, da 
es der T ag  unsrer allgemeinen M issions-C onferenz 
w ar und Alle, oder doch die meisten von uns an ­
wesend sein konnten; es w ar merkwürdig, daß au f 
diesen T ag  a ls  Loosung H aggai 2 , 2 4 . tra f : 
„ I c h  will dich nehm en, spricht der H e rr , und
will dich wie einen Pettschafksring halten: denn 
ich habe dich e rw ä h le t."
D ie  Arbeit ist vorgerückt: das M auerwerk
w ird diese W oche beendigt und eben so das G e ­
bälke des G ebäudes.
Den 2 6 . April 1844.
B ru d e r  W esterby 's G esundheit ist nun ziem­
lich hergestellt. —  Ic h  w ar kürzlich recht krank: 
obgleich m it wenig Fieber begleitet w ar es eine 
ernstliche Gallenkrankheit, doch nun bin ich wieder 
hergestellt, beides in G esundheit und in K ra f t.
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5 . J a m a i k a .
V o n  B r . H . G . P f e i f f e r .
New-Fulneck, den 2 1 . December 1843 .
Geschwister Lichtenthäler und Friedete kamen 
zum S o n n ta g  den 17ten wohlbehalten in Lititz an , 
und hatten zu gegenseitiger Freude gleich eine schö­
ne G elegenheit, das M issions - W erk etw as in s  
Auge zu fassen.
I n  den letzten drei W ochen haben w ir die 
Verschiedenen Abtheilungen unsrer G em eine gespro­
chen, wobei B ru d e r  N o rth  und Schw ester O a tes  
uns treulich geholfen haben.
D en 5 . Januar 1844.
D e r Keuchhusten hak viele N eger-K inder weg­
gerafft; unsere K inder sind a u f dem W ege der 
Besserung.
V om  2 7 . December bis 2 . J a n u a r  w ar ich 
m it meiner F rau  in  N e w -H o p e : w ir sprachen 
Viertes Heft. 1844 . 4 2
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daselbst die ganze G em eine, und hielten am  31sten 
December das heilige A bendm ahl m it 1 0 2  P erso ­
nen; das sp rech en  w ar u n s sehr aufm unternd 
und erbaulich, besonders bezeugten viele von den 
jungen Leuten ein V erlangen, im neuen J a h r  mehr 
a ls  bisher dem H errn  zu leben und zu dienen.
D ie  W eih n ach ts-T ag e  und der Uebergang in 
das neue J a h r  waren auch hier Tage des S e g e n s  
für die G em eine.
A ufs dringendste empfehlen w ir uns zu ferne­
rer Fürb itte  vor dem G nadenthron .
D en  2 0 . Februar 1844 .
Obgleich unsere Leiden und N o th  groß sind, 
so sind doch des H errn  Tröstungen noch größer 
und kräftiger, so daß w ir fröhlich in dem H errn  m it 
S c h a m  und B eu g u n g  ausrufen können : , , G o tt ist 
unsre Zuversicht und S tä rk e ,  eine H ülfe in den 
großen N ö th en , die uns betroffen h a b e n !"
D re i Zöglinge au s unsrer Pstanzschule sind, 
nachdem sie noch 6  M o n ate  in der M ic o -S c h u le  
in K ingston  verbracht, nun in drei unsrer S c h u ­
len, in B e th a b a ra , B ethlehem  und Litiß a ls  Leh­
rer angestellt, und drei andere sind wieder an  ihre 
S te lle  in die M ic o - S c h u le  geschickt. S o  hat 
der H err unsern kleinen A nfang schon reichlich ge­
segnet!
A m  1 0 . J a n u a r  hielten w ir in Fairfield  M is- 
sions - Conferenz. W ir  bewillkommten zuerst G e ­
schwister Lichtenthäier und Friebele a ls  unsre M i t ­
arbeiter am  hiesigen gesegneten W erk des H errn , 
und da es die erste Conferenz im  neuen J a h r  w ar, 
so konnten w ir nicht a n d e rs , a ls  einen Rückblick 
in  die V ergangenheit thu n : unsre Herzen bluteten, 
und der Gedanke an  unsern lieben seligen B ru d e r
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Z orn füllte das Herz m it K um m er und S o rg e . 
W ährend  des G ebetes zur Eröffnung w ar ein 
mächtiges W alten  der N ä h e  Je su  zu verspüren.
Geschwister E llio tt werden nach J rw in h ill, 
Geschwister R obb ins m it Geschwister Friedete nach 
N ew -C arm el, Geschwister B üchner nach B ethan ien  
.,ehen; Geschwister Feurig wohnen in N azareth , 
Geschw. Lichtenthäler in Fairfield . B ru d e r  E llio tt 
w ar recht krank, w as unsre N o th  verm ehrte, ist 
aber, dem H errn  sei D a n k , wieder ganz wohl, 
und gedenkt in drei W ochen sich nach J rw in h ill  
zu begeben.
D en 4 . April 1844.
Geschwister Kieldsen sind heute in B lack-R i- 
ver angekommen; sie werden in N ew -H ope wohnen.
I n  unserer G em eine haben sich einige über­
au s schmerzliche V orgänge ereignet. E in  A bend­
m a h ls -B ru d e r  entwendete durch nächtlichen E in ­
bruch zwei B anknoten von 5 0  P fu n d  S te r l in g , 
welche bei ihm gefunden w urden. E r  w ard vori­
gen M o n a t in M ontego verhört, schuldig befunden 
und zu zweijähriger Zuchthausstrafe verurtheilt. 
I c h  sah ihn nachher noch e inm al, und stellte ihm 
die G röße seines Verbrechens und die S ch an d e , 
welche er a u f des H errn  S ach e  gebracht, vor, und 
bat ihn dringend, sich a ls  ein reuiger S ü n d e r  zum 
H eiland zu w enden; er schien sehr bewegt.
E in  anderer alter A b en d m ah ls -B ru d e r wurde 
a u f einem Versuch eines schweren Verbrechens er­
ta p p t; er ist ein K rüppel, und N iem and  hätte so 
etw as von ihm verm uthet. D iese und einige an ­
dere Fälle  haben uns tief in den S ta u b  gebeugt. 
A ls  ich am  S o n n ta g  diese Personen von der G e ­
meine ausschloß, nahm  ich G elegenheit, die G e-
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meine in einer sehr ernsten R ede zu erm ähnen, sich 
diese Vergehungen a ls  eine W a rn u n g  dienen zu 
lassen: wenige Augen blieben trocken, und wir
dürfen hoffen, daß der H err S e in e n  S e g e n  dazu 
gegeben hat. —  M anche machen uns auch wieder 
viele F reude , und dies tröstet u n s ,  so daß wir 
m it F reuden , im  Ausblick a u f  den H eiland fort­
fahren, S e in e  S ach e  zu treiben.
H eut Abend haben w ir m it 2 4 0  Personen 
eine gesegnete A bendm ah ls-F e ie r gehalten: der
H err w ar uns innig nahe und hat unsere Herzen 
erquickt.
Den 6. M ai 1844.
A m  1 2 . A pril A bends wurden Geschwister 
K ieldsen der Gem eine in N e w -H o p e  vorgestellt, 
und durch B ru d e r  R ob b in s in einem inbrünstigen 
G ebet dem H eiland zum S e g e n  em pfohlen: es 
w aren feierliche Augenblicke, w ir spürten des H errn 
G egenw art kräftig. !
Unsre liebe Dchwester Z orn  und B r .  H olland 
haben am  2 1 . A pril Fairfield  verlassen, und tra ­
fen am  23sten A bends wohl in K ingston a n ,  wo 
sie eine Schiffsgelegenheit nach N ord -A m erika  er­
w arten .
D ie  Passionszeit ist a u f  allen unsern Plätzen 
sehr gesegnet gewesen, und das W o rt vom Kreuz 
hat sich auch diesesmal an manchen Herzen kräftig 
erwiesen. j
D en  2 0 . M ai 1844.
D e r  ledige B r .  A m adeus Reinke kam nach 
einer 24 täg ig en  Seereise  von P h iladelph ia  am  
fünften glücklich in K ingston a n , und am  1 3 te n  
konnte ich ihn von B lack-R iver abholen. Nächste z 
W oche w ird er wol in Fairfield  seinen A nfang  bei
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den Zöglingen unserer Pflanzschule machen; der 
Herr lege S e in en  reichen S e g e n  darauf!
Schwester D a v ie s  reiste am  U te n  von F a l- 
mouth nach E ng land  a b , und Schw ester M öhne 
am  I7 ten  nach K ingston , um  von da nach A n ti­
gua zu gehen, begleitet von unsern besten S e g e n s ­
wünschen; Schw ester Z orn  m it ihren K indern  und 
B r .  Holland sind ebenfalls am  l l t e n  von K in g ­
ston abgesegelt.
Unsre S ch u le  w ird regelmäßig von etwa 1 0 0  
K indern besucht; die Kirche ist gedrängt voll, und 
w ir haben im Allgemeinen hohe Ursache, dem 
H errn  für S e in e  G nade und Treue zu danken.
b. V on  B r .  W . A. P r i n t e .
N ew -E den, den 10. April 1844.
W ir  sind unserm mächtigen H eiland D ank  
schuldig, daß unsre 3  Kirchen zu Fairfield , N ew - 
E den und Litih noch jeden S o n n ta g  offen sein 
konnten, und ich freue mich sagen zu können, daß 
E r  nicht unterlassen h a t , der W ah rh e it S e in e s  
W o rte s  Zeugniß zu geben. S e i t  dem Is ten  die­
ses M o n a ts  sind w ir hier.
Gestern kam ein K nabe zum S p rech en : er 
sagte, er sei ein großer S ü n d e r , habe aber gefun­
den, daß Je su s  ein barmherziger und gnädiger 
Heiland für ihn sei und von großer Langm urh; 
denn wenn E r  es nicht w äre , so würde E r  nicht 
m it ihm G eduld h ab en , da er jeden Augenblick 
sündige. E r  b itte , daß G o tt in ihm ein reines 
Herz s c h a f fe , denn vor G o tte s  Augen sei sein 
Herz schlechter a ls N ic h ts , und das sei neu zu 
schaffen; sein Herz möchte besser gemacht werden, 
aber das würde doch nicht neu erschaffen sein.
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W ir  haben alle Ursach zu g lauben , daß der 
heilige G eist die Herzen der Leute hier besuchet 
ha t. M eh re re , die in S ü n d e n  gefallen sind, ka­
men in dieser W oche und beichteten sie.
D en  1 6 . April 1844 .
E s  freut mich zu hören, daß der W echsel des 
P latzes, den B ru d e r  E llio tt angenommen h a t, für 
ihn eher von Nutzen w a r: er schreibt, daß seine 
G esundheit viel besser ist, seit er sich in I rw in h ill 
befindet. V orher befürchtete ich, w ir könnten ihn 
auch verlieren, nnd wie groß ist unsre Freude, nun 
zu hö ren , daß er w ider Verhoffen den Tausch für 
sich heilsam findet.
Dasselbe scheint m it Geschwister B üchner der 
F a ll zu sein : er schreibt, daß seine Gesundheit 
besser sei, a ls  zu irgend einer Z eit, seit er in J a -  
maika ist. W a s  sollen w ir dem H errn  thun für 
alle S e in e  G nade?
Unsere vier K in d er haben den Keuchhusten; 
unser kleiner Jak o b  Z orn  schien gestern entschlafen 
in  meinen A rm en : aber da er in ein w arm es B a d  
geseht w urde, erwachte er wieder. W ir  beteten 
n u r, in den W illen  des H eilands ergeben zu sein. 
U m  1 0  U hr A bends wurde sein G eist Heimgerufen 
zu J e s u ,  der gesagt h a t :  „Lasset die K ind lein  zu 
m ir k o m m en ;"  er w ar 1 6  W ochen a lt. N u n  ist 
er bei dem T h eu ren , nach dem er genannt wurde 
und beide, Jak o b  Z orn  und Jakob  Z orn  P rince , 
preisen zusammen den H eiland der S ü n d e r !
G n a d a u , gedruckt bei C. D . H a n s .
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